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Kurzbeschreibung
Kaiden und Eryk werden vom Gildenrat der Magier losgeschickt, um ein wertvolles Artefakt zu stehlen. Dass dies eine Falle sein muss, ist ihnen sofort klar. Wenn Fürst Naxander mitmischt, werden Lügen zur Wahrheit und Wahrheit zur Illusion. Doch wem können sie überhaupt noch vertrauen? Schon bald müssen sie ihr Leben riskieren in einem Spiel, in dem sie weder ihre Gegner sehen noch die Regeln begreifen können … 
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„Herr?“
Er blickte auf. Störungen behagten ihm nicht, was jeder wusste. Es musste demnach wichtig sein. Neko, sein Diener, verneigte sich tief vor ihm. Falls er Angst haben sollte, zeigte er es nicht. Gut so, die jahrelangen Mühen, diesen Mann auszubilden, waren also nicht gänzlich vergebens gewesen.
„Mein Fürst, ich habe Nachricht aus Rashmind.“ Mit einer weiteren Verbeugung legte Neko die Schriftrolle auf dem Schreibpult ab und zog sich dann lautlos zurück. Dank seiner vollständig schwarzen Kleidung verschmolz er unauffällig im Hintergrund des dunkel möblierten Zimmers.
Ungeduldig seufzend überflog er die wenigen Zeilen, die einer seiner Spione geschickt hatte. Der Alte verweigerte nach wie vor jede Kooperation. Höchste Zeit, ihn daran zu erinnern, wem er Gehorsam schuldete …
Nun, wenigstens hatte dieser greise Wirrkopf bislang noch nicht versucht, diesen rothaarigen Bengel zu beschützen. Oder ihm Geheimnisse über Dinge verraten, mit denen dieser niedliche Lockenkopf sowieso überfordert wäre.
Ein wenig zögerte er, was er jetzt tun sollte. Er brauchte dieses Artefakt, aber es gab verschiedene Wege, es zu gewinnen. Larks Handeln hatte Entwicklungen angeschoben, die das bis dahin so ruhige Spiel in Bewegung gebracht hatte.
Ein bisschen Spaß wäre gut. Das entspannt!, dachte er. Sofort legte er die Spitzen seiner langen dünnen Finger zusammen und tippte sie nachdenklich gegeneinander. Dachte er das, weil er gierig war, oder weil es tatsächlich viel Nutzen ohne Schaden bringen würde?
Beides, entschied er schließlich.
Rasch griff er zu Pergament und Feder und schrieb Anweisungen für seine Leute in Rashmind nieder.
„Neko!“
Ein Ruf genügte, sofort stand Neko vor ihm und griff stumm nach der versiegelten Schriftrolle. Die Siegelfarbe zeigte ihm, wer der Empfänger sein sollte. Neko konzentrierte sich, was seinem sonst so emotionslosen Gesicht einen wunderbar lebendigen Ausdruck verlieh. Eine Welle magischer Energien ließ die Luft knistern. Das Pergament war verschwunden. Neko schwankte leicht, es kostete viel Kraft, einen Gegenstand auf diese Weise an einen anderen Ort zu schaffen. Bleich und zittrig blickte er dann auf und nickte ihm zu. Höchste Zeit, dass er ihm wieder gestattete, nachts zu ihm zu kommen, sonst würde Neko zu schwach für solche nützlichen Aufgaben werden. Auch, wenn er gerade nach gänzlich anderen Vergnügungen gierte als sich mit diesem hageren Blondschopf durch die Laken zu wälzen.
Bald, beschied er sich selbst. Geduld war so wichtig, gleichgültig, was man plante. Geduld zahlte sich stets aus.
„Komm her!“, befahl er Neko. Allein der Anblick von verzweifelter Abscheu, sofort abgelöst von aus tiefster Seele empfundener Dankbarkeit, die für einen langen Moment das Gesicht seines Lieblingsschülers erhellten, war es wert, sich solchen zeitraubenden Störungen zu widmen. Man musste seine Dienerschaft bei Laune halten. Nur Narren versuchten, ihre Untergebenen allein mit Grausamkeit und Angst zu beherrschen – und er war ganz gewiss kein Narr.
 


„Mein Fürst …“ Eifrig kniete Neko vor ihm und wartete mit geschlossenen Augen, seinen Lohn zu empfangen. Er legte ihm die Hände flach an den Kopf und schenkte ihm von seiner magischen Kraft. Jeder Zauberer besaß ein Talent, das seine größte Begabung darstellte. Es offenbarte sich stets als Erstes und verdammte ein bis dahin unschuldiges Kind zu einem Leben als Magier oder Priester. Da es immer zu dem Charakter desjenigen passte, war es oft erstaunlich leicht, das Talent eines Zauberers zu erkennen. Die allermeisten besaßen entweder Kampf- oder Heilmagie, wobei erstere Gruppe bei weitem überwog – es erforderte weder Intelligenz noch Subtilität, Feuerkugeln zu werfen; Magier waren nicht von Natur aus klüger oder feinsinniger als der Rest der Bevölkerung.
Er hingegen war mit einem einzigartigen Talent gesegnet: Er konnte Energien aus seiner Umgebung aufnehmen und in magische Kraft umwandeln. Damit konnte er zum einen nahezu unbegrenzt zaubern, ohne je zu erschöpfen, zum zweiten magische Artefakte sowohl erschaffen als auch zerstören und zum dritten einen anderen Magier all seiner Kräfte berauben – oder aber ihn stärken. Neko lächelte selig, während er mit Energien gefüttert wurde. Er war, wie alle Magier in seinen Diensten, mit Leib und Seele von ihm abhängig. Sie mochten ihn dafür hassen, dass sie süchtig danach waren, von ihm belohnt zu werden, dagegen auflehnen konnten sie sich nicht. Sie waren zu schwach. Diejenigen, die für solche Art Liebe empfänglich waren, drängten ihm zusätzlich ihren Körper auf, da der Effekt im Augenblick sexueller Erfüllung noch vervielfacht wurde. Sie alle würden ohne zu zögern für ihn sterben. Ja, er besaß Macht, absolute Macht. Diese beiden ahnungslosen Jungen aus Rashmind, die geglaubt hatten, ihm eine Falle stellen zu können, würden das schon bald zu spüren bekommen. Auch, wenn sie da unschuldig hineingeraten waren, dank Lark, diesem Quälgeist … Sie alle würden ihn um Gnade anflehen, und vielleicht würde er sie ihnen sogar gewähren. Er war Fürst Naxander! Er verschwendete keine Talente. Oder jugendliche Schönheit.
„Herr!“ Neko stöhnte unter seinen Händen, die ihm so viel Kraft schenkten.
„Hört nicht auf, Herr …“
 
~*~
 
„Hör nicht auf …“
Kaidens sinnliches Flüstern ließ Eryk erschaudern. Ihn so zu sehen – nackt auf dem Bett dahingestreckt, erregt, die auf männliche Art schön geschwungenen Lippen leicht geöffnet – war wie ein Rausch. Eryk wühlte sich mit der freien linken Hand durch die wüsten kupferroten Locken und zog ihn zu einem Kuss heran. Mit der rechten Hand verwöhnte er den prallen Schaft, der sich ihm entgegenreckte. Kaidens Geschlecht war etwas kürzer und schmaler als Eryks, lag dafür aber so glatt und wunderbar wohlgeformt in der Hand, dass Eryk kaum aufhören wollte, es zu berühren. Pure Lust schimmerte in den moosgrünen Augen des Mannes, den er so lange still und verzweifelt begehrt hatte. Stöhnend wand Kaiden sich unter ihm, so willig und bereit sich allem hinzugeben, wie Eryk es niemals zu hoffen gewagt hätte. Wie schön er war, wenn er Stück für Stück die Selbstkontrolle aufgab! Eryk bedeckte das sommersprossige Gesicht mit leidenschaftlichen Küssen. Gerade rechtzeitig ließ er von dem pulsierenden Glied ab, bevor Kaiden kommen konnte. Sehr zum Unwillen seines Liebsten, der nun mit verschleiertem Blick vorwurfsvoll zu ihm aufsah.
„Nicht zu rasch, Kleiner“, wisperte Eryk, umfasste ihn am Nacken und zwang ihn zärtlich zu sich heran, um seine Zunge genüsslich zwischen die immer noch geöffneten Lippen zu schieben. Die feuchte Hitze, die ihn empfing, ließ ihn selbst stöhnen. Viel zu lange hatte er darauf warten müssen! Das wundersame Prickeln sammelte sich in seinem Unterleib. Eryk war längst bereit für diesen Mann, bereit ihn zu nehmen und sie beide vor Lust um den Verstand zu bringen. Doch es war ihm zu früh für so etwas. Wer wusste schon, ob es ein nächstes Mal geben würde? Vielleicht mussten sie wieder endlose Jahre warten! Das hier sollte ein Fest der Liebe und Leidenschaft werden, an das sie beide lange zurückdenken konnten. Darum hielt er nun Kaidens forschende Hände auf, auch wenn es sich großartig anfühlte, was sie da auf ihrem Weg über Rücken, Hüften und Po anstellten. Er drängte ihn zurück in die Kissen und betrachtete ihn hungrig. Sie liebten sich in Eryks Bett, Kaiden war im Schutz der Dunkelheit zu ihm gekommen. Gegen jede Vernunft. Mittlerweile erhellte das Licht einer winzigen Kerze die Kammer, wofür Eryk dankbar war. Er wollte mit allen Sinnen genießen, seinen in Ekstase aufgelösten Geliebten sehen, das rasche Atmen und wohlige Stöhnen hören, den Moschusduft ihrer gemeinsamen Erregung riechen, das Salz von frischem Schweiß und Lusttropfen von Kaidens Körper schmecken. Fühlen, wie sich die schlanken Muskeln anspannten, wie hastig der Puls unter seinen Fingern flatterte und Gänsehaut den athletischen Leib überzog … 
Als Eryk die Lippen um die dunkelrot angeschwollene Spitze schloss, ließ Kaiden sich wimmernd zurücksinken. Seine Hüften drängten sich ihm entgegen, Eryk musste ihn sanft zurückhalten, damit er sich ihm nicht weiter in den Mund schob, als er selbst es zulassen wollte.
„Bitte …“, hauchte Kaiden verzweifelt. Seine Finger krallten sich in die Decke unter ihm, während Eryk die Zunge über den heißen Schaft gleiten ließ. Tief sog er den Liebesduft ein, bis ihm regelrecht schwindelig wurde, rieb die Wangen über das spröde Schamhaar, saugte vorsichtig an den Hoden, die sich hart zusammengezogen hatten. Ohne Widerstand ließ Kaiden sich auf den Bauch herumdrängen.
„Spreiz die Beine für mich.“ Eryk musste sich zurückhalten, um nicht sofort zu kommen, als Kaiden dem Befehl devot gehorchte. Den sonst so widerspenstigen Magier, der keiner Bitte ohne halbstündige Diskussion folgen konnte, in solch hingebungsvoller Leidenschaft zu sehen, brachte Eryks Blut zum Kochen.
„Du bist wundervoll“, flüsterte er, bevor er das Gesicht gegen die zitternden Pobacken presste. Er küsste jeden Fingerbreit Haut, der sich ihm bot. Die halberstickten Laute seines Liebsten bewiesen, wie sehr dieser es genoss, so verwöhnt zu werden. Kaiden stützte sich auf den Unterarmen auf und öffnete sich ihm weit, als Eryks Hand zwischen seine Beine wanderte. Er strich aufreizend langsam über das Geschlecht, das so schmerzlich nach Erfüllung verlangte.
„Kann … nicht …“, brachte Kaiden wimmernd hervor.
„Oh doch, du kannst. Du bist stark genug für mich.“ Eryk streichelte ihm beruhigend über den Rücken, bevor er sich der Länge nach über den bebenden Körper legte und sich fest an ihn presste. Einen Arm schlang er um Eryks Brust, zwang ihm die Beine weiter auseinander, schob ihm mit einer herrischen Geste Zeige- und Mittelfinger in den Mund. Sofort begann Kaiden wie entfesselt zu saugen, stöhnte zugleich vor Verlangen, hob ihm die Hüften entgegen.
Behutsam drang er in die heiße, zuckende Enge ein, die ihn so hingebungsvoll aufnahm. Kaiden schrie erstickt, doch er wehrte sich nicht, sondern saugte sich an Eryks Fingern fest, bis dieser Sterne vor den Augen tanzen sah und unwillkürlich hart zustieß. Wie ein junger Hengst buckelte Kaiden unter ihm, schrie und wimmerte und schluchzte zugleich, bis er unvermittelt zusammenfuhr und vollkommen still verharrte. Eryk wollte innehalten, aber nun befreite sich Kaiden von den Fingern in seinem Mund und wisperte rau: „Weiter!“ Flach und hastig atmend hielt er sich ruhig, während Eryk so tief ging, wie es ihm nur möglich war. Kaiden war in Schweiß gebadet, er bebte unter ihm, rollte den Kopf hin und her.
„Ich brauche dich“, wisperte er.
Eryk stutzte. Obwohl er trunken vor Ekstase war, wusste er genau, dass Kaiden diesen Satz schon einmal gesprochen hatte. Bei ihrem ersten Mal, als Eryk unter Einfluss eines starken Lustelixiers stand. 
Das hier ist ein Traum … Nichts als ein Traum!, schrie er sich selbst innerlich zu … 
 
… und erwachte. 
Mit klopfendem Herzen starrte Eryk in die Finsternis. Er brauchte lange, um zu begreifen, dass er sich allein in der dunklen Schlafkammer befand. Kaiden war wie üblich nicht zu Bett gegangen. Magier benötigten nur einmal im Monat Schlaf. Oder so. Nun gut, etwas häufiger vielleicht, aber zumeist beschränkte es sich auf wenige Stunden in einer Woche. Dann allerdings gab es fast nichts, was Kaiden wecken konnte. Am Anfang ihrer Bekanntschaft hatte Eryk ihn deswegen beneidet. Wie oft schon hatte er das Gefühl gehabt, sein Leben sinnlos zu verschwenden, wenn er sechs bis acht Stunden des Tages ohne Bewusstsein zubringen musste! Kaiden hatte ihn allerdings längst überzeugt, wie anstrengend es war, ohne Rast zu wachen, getrieben von der Unruhe, die wohl von diesen magischen Energien erzeugt wurde. Oft genug klagte Kaiden über Langeweile in den Stunden, in denen außer ihm nur noch die Stadtgarde, Betrunkene, Magier und Gesindel wachten. Und Liebende natürlich …
Der Traum hielt Eryk weiterhin im Griff. Zwei Monate war es her, dass er mit Kaiden geschlafen hatte. Ein traumatisches Erlebnis für sie beide, Eryk wollte niemals wieder einen derartigen Kontrollverlust erleben. Sein Partner hatte zwar mit einem Selbstbeschwörungsbann dafür gesorgt, dass er die Gewalt tatsächlich genießen konnte, die Eryk ihm angetan hatte. Dennoch, die Schmerzensschreie verfolgten ihn. Genauso wie Kaidens Geständnis, dass er ihn liebte …
Seither umschwirrten sie einander zwar wie Schmetterlinge, waren sich jedoch nicht mehr wirklich nahe gekommen. Kaiden fürchtete genauso wie er einen solchen Schritt, der sie allzu leicht in den Abgrund führen könnte – Liebe unter Männern war in Rashmind bei Todesstrafe verboten. Sie wurden bereits von allen Seiten argwöhnisch beobachtet, seit die ersten Gerüchte aufgekommen waren, dass sie im Haus eines Adligen Unzucht getrieben hätten. Allein dieses Wort zeigte schon, wie verachtenswert so etwas war.
Dieser Traum war nicht der Erste, aber er war so lebhaft, geradezu lebensecht gewesen. Eryk rieb sich über das verschwitzte Gesicht. Zu lange schon hatte er es nicht mehr über sich gebracht, zu den Huren zu gehen. Früher hatte er sich gelegentlich dorthin gequält, damit seine Freunde keinen Verdacht schöpften, er könnte anders sein. Gerade unter Gardisten war es ein heikles Thema. Zu viele Männer auf einem Haufen. Am Anfang, als er mit Kaiden zusammengezogen war, hatte er sich zum letzten Mal überwunden und danach zumindest noch gelegentlich so getan, als ob er Frauen beglückte. Sprich, seit viel zu langer Zeit mühte er sich in Handarbeit gegen schmerzliche Probleme der natürlichen Art. Verflucht, hätte er nicht eine Minute später aufwachen können? Er war der Erfüllung so nah gewesen!
Noch immer pulsierte sein Geschlecht vor Erregung, protestierte gegen das abrupte Erwachen aus diesem herrlichen Traum. Eryk war bewusst, dass es schlimmer werden würde, je länger er sich die Umsetzung in die Realität versagte.
Kaiden schickte ihm unentwegt deutliche Signale – intensive Blicke, Berührungen, verlegenes Lächeln, sobald er versehentlich etwas Zweideutiges sagte. So oft schon hatte Eryk nach ihm greifen und ihn küssen wollen, doch jedes Mal sprang ihn die Erinnerung an Kaidens qualvolle Schreie an. Die Angst, ihm noch einmal so weh zu tun, noch einmal die Kontrolle zu verlieren – nur diesmal ohne Magie, die Kaidens Schmerz in Lust verwandelte – war übermächtig. Das, zusammen mit der Angst vor Bestrafung, hielt ihn zurück. Mit jedem Tag allerdings stieg das Verlangen. Sie lebten nun einmal dicht an dicht in einem winzigen Haus zusammen. Wenn Kaiden sich vor seinen Augen umzog und wusch, halbnackt mit den Kampfstäben seinen Körper trainierte, wurde Eryk unweigerlich heiß, und glutvolle Erregung pulsierte in seinen Adern.
Falls ich nicht bald etwas unternehme, vergewaltige ich ihn noch auf dem Esstisch, und das wäre das Ende!
Das Ende ihrer Partnerschaft. Ihrer Freundschaft, die Eryk so viel bedeutete.
Schluss jetzt!, dachte er grimmig und schälte sich aus den schweißdurchtränkten Laken. Ungeduldig warf er das Hemd beiseite, wusch sich flüchtig und machte sich dann auf die Suche nach seinem ewig schlaflosen Partner. 
Kaiden fuhr erschrocken hoch, als sich schwielige Hände auf seine Schultern legten. Er hatte die Nacht damit zugebracht, in seinen Büchern über Zauberei und Magiekunde zu lesen. Es gab auf allen Gebieten noch so viel zu erlernen! Da er sehr spät als Zauberer erkannt worden war, lag er mit seinen theoretischen Studien weit hinter seinem Altersschnitt zurück.
Nun gut, sein Hauptberuf als „Meister für Verlorenes, Okkultes und Notfälle aller Art“, den er gemeinsam mit Eryk ausübte, war für gewöhnlich recht zeitraubend, daher kam er noch langsamer voran. Er genoss es allerdings viel zu sehr, Nützliches zu tun und anderen Menschen zu helfen, darum war er nicht unglücklich über sein Leben. Leider hatten sie in den letzten Wochen kaum Arbeit gehabt. Die Gerüchte über sie beide hielten die Leute fern, die sie früher belagert hatten, sobald sie die Straße betraten.
Zeit, die er für seine Ausbildung nutzen konnte. Nach vielen Stunden, in denen er über die Zusammenhänge zwischen dem Mondzyklus, der Jahreszeiten und dem Auf- und abschwellen der magischen Energien dieser Welt gelesen hatte, war Kaiden zugegebenermaßen dankbar für jede Unterbrechung.
Von starken Fingern massiert zu werden war eine besonders angenehme Störung, um genau zu sein.
Lächelnd legt er den Kopf in den Nacken und blickte zu seinem Partner auf, der hinter ihm stand.
„Warum bist du schon wach? Es ist noch über eine Stunde bis Sonnenaufgang“, fragte er leise. In Eryks blaugrauen Augen lag so viel Sehnsucht, Erregung und furchtsame Sorge, dass eine Antwort überflüssig war. Kaiden hatte gespürt, wie das Verlangen zwischen ihnen mit jedem Tag gewachsen war, bis die Luft zu brennen schien, sobald sie sich im gleichen Raum aufhielten. Sie durften das nicht. Aber wie sollte man sich gegen eine solche Naturgewalt stemmen? Wenn man zudem nichts inniger wünschte als fortgeschwemmt zu werden und in Ekstase zu ertrinken …
Vertrauensvoll und ängstlich zugleich lehnte er sich im Stuhl nach hinten gegen Eryks Bauch und schloss die Lider. Eine Hand legte sich sanft über seine Kehle, die andere streichelte ihm zärtlich über das Gesicht. Eryk war nackt, Kaiden wünschte so sehr aufstehen und ihn bewundern zu dürfen. Berühren. In seinen Armen liegen.
„Du gehst mir nicht aus dem Sinn, Tag und Nacht denke ich bloß daran, wie sehr ich dich brauche“, wisperte Eryk und beugte sich zu ihm hinab. Kaiden erwartete geküsst zu werden, doch die heißen Lippen streiften nur über seine Wangen. „Halte mich auf, sag, dass du das nicht willst!“, flehte Eryk verzweifelt, kniete neben ihm nieder, zog Kaiden zu sich auf den Boden. „Gibt es keinen Zaubertrank, der mir das Verlangen nehmen kann?“
Kaiden schüttelte stumm den Kopf. Selbstverständlich gab es Tränke und Zauber dieser Art, aber er wusste, damit würde er großen Schaden anrichten.
„So sei es!“, wisperte Eryk und eroberte mit atemberaubender Sanftheit Kaidens Mund. Es war ein solch schönes Gefühl, ein vollkommener Augenblick, den man bis in alle Ewigkeit ausdehnen wollte. Seufzend vor Glück und erwachender Leidenschaft reckte Kaiden sich ihm entgegen, ließ sich halten und verwöhnen. Nichts sollte sie stören, auch nicht dieses penetrante Klopfen an der Haustür …
Klopfen?
Leicht verwirrt und außer Atem löste er sich von Eryk. Als sie sich diesen geheimen Kellerbereich eingerichtet hatten, war ihre erste Sorge gewesen, jegliches Klopfen oder vorwitzige Besucher, die einfach hereinplatzten, auf jeden Fall hören zu können. Ein kaum sichtbarer Lichtschacht führte von beiden geheimen Kellerräumen nach oben und transportierte Geräusche von der Wohnstube herab – und umgekehrt. Sie durften hier unten nicht zu laut sein.
Es klopfte erneut, sehr ungeduldig diesmal.
Kaiden stand zögerlich auf. Er wusste, damit war der wunderbare Moment zerstört, möglicherweise endgültig. Eryk war bleich und wich seinem Blick aus.
„Zu dieser Stunde muss es wichtig sein, beeil dich“, murmelte er. Niemals zuvor hatte Kaiden ihn so gesehen, verletzlich, verloren, hilflos. Er kniete noch immer am Boden, hatte die Arme um sich geschlungen. Erst jetzt wurde Kaiden bewusst, was sie da gerade riskiert hatten. Ihr Götter! Welch ein Wahnsinn! Ein einziger Wahrheitszauber würde sie enttarnen, sollten sie sich tatsächlich ihrem Verlangen hingeben und sie anschließend angeklagt werden.
Wortlos wandte Kaiden sich um und eilte nach oben. Die Gesetze waren strikt, was seinen Grund hatte. In grauer Vorzeit war es üblich gewesen, dass Magier sich an ihren Schülern bedienten. Sexuelle Erregung steigerte die magische Kraft, wobei Sex mit Magiern einen höheren Effekt besaß – sie besaßen mehr Lebensenergie als normale Menschen und besonders Jugendliche sprühten geradezu vor Kraft. Wer keinen Schüler hatte, versklavte sich oft wehrlose Nichtzauberer. Junge Männer wurden bevorzugt, da sie nicht schwanger werden konnten, wie es Frauen lästigerweise geschah. Beinahe wären alle Magier vollständig ausgerottet worden, als sich König, Priesterschaft und Bevölkerung zusammengerottet hatten, um dem Treiben ein Ende zu setzen. Verhindert hatte das ein Abkommen, das mit Fluchmagie besiegelt worden war und alle Magier band. Der jeweilige König bestimmte, wer Mitglied des Gildenrates wurde. Mädchen auszubilden war fortan untersagt, sie wurden ausnahmslos in die Tempel gebracht, sobald sich Magie zeigte. Und jegliche Liebschaft zwischen Männern, schon vorher ungern gesehen, wurde zum Schwerverbrechen erklärt, wobei man Magier sehr genau beobachtete. Niemals wieder sollte ein Zauberer sich an seinen Schülern oder wehrlosen Bürgern vergreifen! Dass man ihn, Kaiden, nicht längst zu den Stadtoberen gerufen hatte, um ihn auf Unzucht zu prüfen, lag möglicherweise am Gildenrat selbst. Sie hatten die Macht, ihn zu schützen, wenn sie das wollten und seine Vereinigung mit Eryk hatte einem gerechten Zweck gedient. Falls allerdings das Gerede der Nachbarschaft weiterhin überhandnehmen sollte, dann konnte selbst der Rat nichts mehr für ihn tun. Er durfte sich Eryk nicht hingeben, es würde sie beide umbringen.
Bevor es zum dritten Mal klopfte, griff er nach dem Türriegel.
Ein Junge in zerschlissener Kleidung stand dort, ungeduldig auf den bloßen Zehen wippend.
„Ein Brief für Euch!“, rief er, kaum dass die Tür geöffnet war und Kaiden die Nasenspitze rausgestreckt hatte. Kaiden konnte nichts erwidern oder auch nur daran denken, dem Boten eine Entlohnung anzubieten – der Junge war bereits verschwunden. Offenbar hatte man ihn sehr großzügig bezahlt. Oder aber die Gerüchte über unzüchtige Männer in diesem Haus waren ernster als befürchtet, sodass der Junge vor Angst geflohen war …
Als Kaiden einen Blick auf das Siegel warf, stöhnte er innerlich auf. Der Bote war sehr, sehr großzügig bezahlt worden, daran gab es zumindest keinen Zweifel. Vermutlich war er nicht freiwillig hergekommen.
„Von wem ist das?“ Eryk trat zu ihm, vollständig bekleidet und ohne ein Zeichen von der Hoffnungslosigkeit, die ihn eben erst niedergedrückt hatte. Er hatte sich wieder unter Kontrolle. Wenn Kaiden jetzt wenigstens wüsste, ob er darüber erleichtert oder entsetzt sein sollte …
„Es ist von meinem Meister“, murmelte er gedankenverloren. Er starrte auf den schlichten Umschlag, als könnte der jeden Moment Feuer fangen. Was noch nicht einmal völlig ausgeschlossen war.
Da er keine Anstalten machte den Brief zu öffnen, nahm Eryk ihn schließlich an sich und zerriss das kostbare Siegel. Automatisch zuckte Kaiden zusammen, doch er war nicht in Stimmung, Eryk zu tadeln, wie er es sonst getan hätte.
„Er will uns beide sofort sehen. Beide ist fett unterstrichen und sofort zusätzlich mit Blattgold unterlegt.“ Eryk klang amüsiert. Gewiss, er kannte Torgen ja nur als kauzigen alten Mann …
Allein der Gedanke an seinen Lehrmeister reichte, dass Kaiden fühlen konnte, wie sich seine Locken noch weiter kräuselten. Als ob die es nötig gehabt hätten!
„Er ist ziemlich dramatisch, der Alte, kann das sein? Hier steht, er wird sich an dir persönlich für jede Minute schadlos halten, die du ihn unnötig warten lässt.“
Kaiden erschauderte und sah sich hektisch nach seinen Stiefeln um. Draußen lag Glatteis und Schneematsch auf der Straße, sonst wäre er barfuß gelaufen wie der Junge, der den Brief gebracht hatte.
Chaos, wohin er auch blickte, nichts als Chaos. Vielleicht ging es ja doch ohne Schuhe?
„Eryk, mach dich endlich fertig!“, zischte er und wirkte kurz hintereinander zwei Suchzauber, um Stiefel und Mäntel zu finden. Etwas, was er normalerweise niemals tun würde, ein Magier musste seine Kräfte sparsam verwenden!
 
Leicht schockiert starrte Eryk auf den Mantel, den Kaiden ihm an den Kopf geworfen hatte und beobachtete nun, wie sein Partner fluchend versuchte, den linken Stiefel an den rechten Fuß zu ziehen. Er war so bleich, dass die Sommersprossen wie Feuermale leuchteten und wirkte eindeutig verstört. Dass Kaiden seinen alten Meister hasste und fürchtete, war weithin bekannt, aber dass es tief genug reichte, um ihn so aus der Fassung zu bringen – er hatte unnötig Magie verschwendet!
„Hinsetzen!“, befahl er schließlich und zwang ihn an den Schultern auf einen Stuhl nieder. Mit zwei entschlossenen Handgriffen half er ihm, das Schuhproblem zu lösen, hielt ihn danach noch einen Moment fest, als Kaiden schon wieder aufspringen wollte.
„Durchatmen, Kleiner. Mit Hektik kommst du nicht ans Ziel. Wir nehmen eine Mietkutsche, dann sind wir rasch da, in Ordnung?“
„Das ist teuer“, murmelte Kaiden abwehrend, wobei er gleichzeitig nickte.
Ja, eine Kutsche war purer Luxus, sie würden damit ihre letzten Ersparnisse verschleudern. Wenn sie in nächster Zeit keine lohnenden Aufträge bekamen, würde es eng werden.
Wir sollten die Stadt verlassen, dachte Eryk. Es gab andere Orte, wo sie als Meister für Okkultes und Verlorenes tätig werden könnten. Zwar würden sie ihr gut funktionierendes Informationsnetz verlieren und das Haus, an dem sie beide hingen, aber manchmal war ein Neuanfang die einzige Lösung. Irgendwo, wo sie niemand kannte und Liebe unter Männern nicht gleich mit Folter und Tod bestraft wurde …
Was praktisch nur in Onur der Fall war und dahin ging niemand, der einigermaßen bei Verstand war. Da herrschte eine Art Dauerkrieg zwischen den Adligen, die Mord und Totschlag als Spiel ansahen. Vielleicht, wenn dieser Fürst Lyskir König werden sollte und das Ganze beendete, dann könnte man über eine Aussiedlung dorthin nachdenken.
Er wälzte diesen Gedanken hin und her, während er sich von Kaiden zur nächsten Kutschenstation schleifen ließ, und auch noch, als sie bereits in der günstigsten Mietdroschke saßen und Richtung Niederstadt rollten, wo Meister Torgen wohnte.
Ich werde mich nicht mehr lange beherrschen können. Vielleicht ist es besser, wenn wir uns trennen.
Das wiederum war ein solch erschreckender Gedanke, dass Eryk hätte schreien können. Falls es notwendig sein sollte, um Kaidens Leben zu schützen, würde er es sofort tun. Aber sonst wollte er lieber sterben, als ohne ihn zu sein! Oder doch nach Onur gehen. Wobei ein rascher Tod schon besser wäre … 
Warum hat er solche Angst vor Torgen? Vor zwei Monaten hatte Eryk Kaidens Meister selbst aufgesucht, um mehr über die Natur von Selbstbeschwörungszaubern zu erfahren. Er hatte befürchtet, dass Kaiden sich ihm nur aus Notwendigkeit hingegeben und mit ihm geschlafen hatte. Eben, damit Fürst Naxander das Handwerk gelegt und die Entführung von Straßenjungen gestoppt werden konnte, die gegen ihren Willen zu Liebessklaven abgerichtet und verkauft wurden. Torgen hatte ihm bestätigt, dass ein solcher Selbstbeschwörungsbann zwar Schmerz in Lust verwandeln, aber keine Liebe erzeugen konnte, falls diese nicht bereits vorher da gewesen war. Kaiden hatte ihm seine Liebe gestanden …
Auf ihn, Eryk, hatte Meister Torgen einen ganz normalen Eindruck gemacht. Ein alter, leicht wirrer Magier, der körperlich schon recht gebrechlich, geistig hingegen bei vollen Kräften war. Ein höflicher Mann mit angenehmen Manieren und Humor. Nichts, was so viel Angst rechtfertigte, die Kaiden nur mangelhaft verbergen konnte.
„Es wird Zeit, dass du mir deine Jugendsünden beichtest“, murmelte Eryk, ohne ihn aus den Augen zu lassen. Die Stille machte ihn nervös. Kaiden blickte stumm auf die mit Schneematsch bedeckte Straße, die zu dieser Stunde noch menschenleer war. Dabei kaute er auf seiner Unterlippe, statt wie sonst jede Einladung zum Reden dankend anzunehmen.
„Ich muss wissen, ob uns von dem Alten Gefahr droht, also sprich!“ Eryk packte ihn am Arm und zwang ihn, zu ihm aufzublicken. Kaiden schüttelte erst trotzig den Kopf, doch Eryk starrte ihn nieder, bis er schließlich leicht in sich zusammensackte und ergeben nickte. In den weit aufgerissenen Augen spiegelte sich für einen Moment absolutes Grauen. Erschrocken gab Eryk ihn frei, aber Kaiden hatte sich bereits wieder in der Gewalt.
„Du erinnerst dich, dass ich sehr spät als Magier erkannt wurde?“, begann er mit fester Stimme. Eryk brummte zustimmend. Er wusste nicht viel darüber, lediglich, dass Kaidens kleiner Bruder nach einem Streit fortgelaufen und im Anidis ertrunken war. Kaiden hatte verzweifelt nach dem Jungen gesucht und dabei seine bis dahin verborgene Magie erweckt, die nun für den Rest seines Lebens auf Sucherfähigkeiten ausgerichtet war. Man hatte ihn zu seinem Meister geschickt, wo er ausgebildet werden sollte.
 
Kaiden ließ sich von der Erinnerung an damals überschwemmen. Die Worte flossen von allein über seine Lippen, während er durch seine Vergangenheit wanderte …
 


„Vater, bitte, es tut mir leid.“ Kaiden hatte diese Worte gewiss schon tausend Mal gesprochen, aber sein Vater weigerte sich, ihm zu antworten. Oder den Klammergriff um Kaidens Arm zu lösen. Wohin brachte er ihn? Seine Mutter hatte ihn nicht angeschaut, als sie sich mit einem dahingehauchten „Leb wohl, Kind“ von ihm verabschiedet hatte. Es klang nicht, als wollte sie ihn jemals wiedersehen. Wenn er doch nur nicht mit Mattus gestritten hätte! Kaiden wunderte sich ein wenig, warum er nicht weinte. Alles in ihm war leer. Mattus war fort, sein kleiner Bruder. Sein Vater hatte ihn mit aller Gewalt von Mattus’ totem Körper trennen müssen, Kaiden hatte sich geweigert, die todesstarre Hand loszulassen. Danach hatte man ihn in sein Zimmer eingesperrt, er wusste nicht, wie lange, nur um ihn jetzt durch die nächtlichen Straßen zu schleifen.
Vielleicht bringt er mich zu den Stadtoberen. Ein Gedanke, der beunruhigend sein müsste, denn es würde bedeuten, dass sein Vater ihn für einen Mörder hielt. Er hatte Mattus nicht in den Fluss gestoßen! Doch er fühlte auch jetzt nichts.
„Stehenbleiben!“ Sie waren vor einem hohen Gebäude angelangt, dessen graue, schmucklose Fassade ganz gewiss keinem Stadtrat gehören konnte. Kaiden blieb gehorsam stehen, während sein Vater den schweren Türklopfer betätigte. Ein alter Mann mit struppigem grauen Haar und leicht ungepflegtem Vollbart öffnete ihnen. Seine blauen Augen musterten Kaiden von oben bis unten. Dieser Blick war beängstigend, er schien Kaiden regelrecht in Stücke zu schneiden und jedes Teil einzeln zu bewerten. Es gab kein Zeichen, ob er zufrieden mit dem war, was er fand.
„Meister Torgen?“ Sein Vater klang eingeschüchtert, etwas, was Kaiden noch nicht erlebt hatte.
„Ich nehme ihn.“
Ein kalter Schauer rann über Kaidens Rücken. Sein Vater war Händler. Schon unzählige Male hatte er diese Worte in genau diesem Tonfall gehört, wenn ein Kunde Ware annahm, die ihn nicht gänzlich überzeugte.
Sein Vater verneigte sich stumm, wandte sich ab und marschierte an ihm vorbei. So, als würde er Kaiden nicht kennen. So, als hätte er ein Fass Oliven abgeliefert und würde nun eilig nach Hause zurückkehren. Kaiden wollte ihm nachlaufen, doch da schloss sich eine stählerne Hand um seinen Arm. Er wurde ins Haus gezerrt, wo ihn ein dunkler Flur empfing. Ohne Worte brachte Meister Torgen ihn die Treppe hinauf, verharrte kurz vor einer schweren Holztür, die mit einem massiven Schlüssel geöffnet wurde, und schubste ihn dann in den Raum dahinter. Die Tür wurde von außen verriegelt. Er war allein.
Kaiden blieb am Boden liegen, wo er hingefallen war, zu schockiert und verängstigt, um sich zu rühren. Als er sich schließlich aufsetzte, erblickte er ein winziges vergittertes Fenster, die Quelle der bitterkalten Luft und des fahlen Lichtscheins. Ein unförmiges Etwas an einer Wand entpuppte sich als Bett, aber der schimmlige Gestank der Decke sowie die eindeutigen Hinterlassenschaften von Mäusen hielten Kaiden davon fern. Ansonsten gab es nur Steinfußboden und Dreck.
Er kauerte sich in eine Ecke, die Knie fest an den Körper gezogen, und wartete still, was als nächstes mit ihm geschehen sollte.
Ob es Stunden oder auch Tage später waren, bis er Meister Torgen auf der Treppe hörte, konnte Kaiden nicht sagen. Ängstlich drückte er sich gegen die Wand in seinem Rücken und hielt die Augen geschlossen, als der Alte vor ihm auftauchte.
„Ich bin ein Zauberer“, hörte er ihn sagen. „Du bist hier, weil du ebenfalls ein Zauberer werden sollst.“
Verwirrt blinzelte Kaiden hoch.
„Kann ich danach wieder nach Hause?“, flüsterte er. Seine Zunge wollte ihm kaum gehorchen, erst jetzt wurde ihm bewusst, wie durstig er war.
„Du bist zuhause.“
Meister Torgen sprach diese Worte ohne besondere Betonung, dennoch zerbrach in diesem Moment etwas in Kaiden. Er sprang auf und wollte fliehen, fort von diesem verrückten Alten, nach Hause zu seiner Familie!
Er kam nicht einmal bis zur Tür. Kaiden fand sich schreiend am Boden wieder, wo er zum ersten Mal überhaupt in seinem Leben mit einem Lederriemen geschlagen wurde. Bis er das Bewusstsein verlor.
 
Kaiden zuckte leicht zusammen, als Eryks empörter Ausruf ihn zurück in die Gegenwart brachte.
„Ich wurde davon wach, dass er mich in einen Bottich mit eiskaltem Wasser warf, wo ich mich waschen musste. Danach sollte ich essen, aber ich bekam keinen Bissen herunter vor Schmerz. Dafür hat er mich wieder geschlagen und zurück in den Turm gebracht. Das ging – ich weiß es nicht, tagelang, wochenlang – auf diese Weise weiter. Endlose Stunden allein im Turm, unterbrochen von kurzen Momenten, um mich zu erleichtern, zu essen, zu trinken, und halbtot geprügelt zu werden.“
„Wie hast du das überlebt?“ Eryk schüttelte grimmig den Kopf. „Du warst ein verstörtes Kind, diese Folter hätte dich umbringen müssen!“
„Einen Menschen hätte es umgebracht, ja. Einen Magier nicht.“ Kaiden starrte auf seine Hände, die sich unwillkürlich ineinander verkrampft hatten.
„Irgendwann wurde ich nachts wach. Ich hatte mich die ganze Zeit in mein Inneres zurückgezogen, tief unten, wo Torgen mich nicht finden konnte. Wo Angst und Kälte und Schmerz mir nichts anhaben konnten. Was mich geweckt hat, weiß ich nicht, jedenfalls kam ich zu Bewusstsein. Ich spürte meinen Körper, der eine einzige steifgefrorene Qual war und überlegte, ob ich sterben oder leben will. Ganz sachlich, ohne Angst. Und während ich so nachdachte, wurde mir klar, dass ich die Entscheidung schon getroffen hatte, denn meine Wunden heilten. Einfach so. Als Meister Torgen am Folgetag zu mir kam, fand er mich aufrecht am Fenster stehend vor.“
 
„Ich wusste, du hast es in dir“, sagte Torgen mit einem schmalen Lächeln. Er hatte noch nie so viele Worte auf einmal zu Kaiden gesprochen und wirkte zum ersten Mal nicht missbilligend. „Komm mit mir.“ Kaiden zögerte einen Moment, eher aus Überraschung, da der Magier diese Aufforderung wie eine Bitte klingen ließ und ihm offen die Hand hinstreckte. Erschrocken zuckte er zusammen, wartete auf die Schläge, die unweigerlich bei jedem noch so geringen Anzeichen von Widerstand folgten … Doch Torgen wartete nur geduldig. Angespannt ließ Kaiden sich an die Hand nehmen und die mittlerweile so wohlbekannte Treppe hinabführen. Diesmal wurde er in die Küche gebracht, die er zuvor nie betreten durfte. Der alte Magier servierte ihm heiße Milch mit Honig, dazu ofenwarmes Brot mit Butter und süßer Kirschmarmelade – bislang hatte er Kaiden lediglich Wasser, Getreidebrei und gelegentlich ein Stück Käse zugestanden.
 
„Er sagte nichts, saß mir einfach nur gegenüber, während ich aß. Trotzdem strahlte er Nähe aus“, sagte Kaiden leise. Er lächelte ein wenig, aber das konnte Eryk nicht täuschen. Am liebsten hätte er ihn in die Arme genommen und festgehalten, bis alle Erinnerungen wieder in die Tiefen versunken waren. Doch sie befanden sich in einer Kutsche, in die jeder hineinblicken konnte, nicht in der relativen Sicherheit ihres Hauses. Eryk wagte nicht einmal, ihm die Hand zu drücken. Wenn sie nun einer der Nachbarn sehen würde! Kaidens Lächeln vertiefte sich. Womöglich hatte er etwas von Eryks Gedanken erraten?
„Mit diesem Tag begann eine neue Zeit. Ein neues Leben“, fuhr er fort.
„Nach dem Essen musste ich nicht in den Turm zurück, sondern wurde auf meine Lese- und Schreibfähigkeiten getestet. Meine Ausbildung hatte begonnen. Ich habe tausende Pergamentrollen und Bücher gelesen, vieles davon musste ich auswendig lernen.
Dazu kamen … die absonderlichsten Dinge, mit denen ich meine geistige Selbstbeherrschung zu stählen hatte. Magie ist eigentlich nichts als richtungslose Energie, mit Konzentration und Beherrschung wird sie angewandt. Für jeden Fehler, den ich dabei machte, bekam ich einen Strich auf einer Schiefertafel. Jeder Strich war fünf Stockhiebe wert. Hatte ich zehn Striche gesammelt, wurde ich verprügelt, danach musste ich weiterlernen.“
„Wurde es irgendwann besser?“, fragte Eryk entsetzt. Er war in der Gosse aufgewachsen, hatte es aber auf eine Gardistenschule geschafft, wo er ausgebildet wurde. Gewalt und Prügelstrafen hatte es auch dort gegeben, solch systematische Grausamkeit allerdings war ihm nie widerfahren. Wie viele Fehler er allein beim Lesen- und Schreibenlernen gemacht hatte! Wäre er für jeden einzelnen geschlagen worden, hätte er seine Kindheit nicht überlebt.
Kaiden schüttelte den Kopf, noch immer lächelnd. Es wirkte verloren. So verletzlich hatte er Kaiden selten gesehen, es war beunruhigend.
„Ich habe gelernt, möglichst wenige Fehler zu machen, und irgendwann durfte ich diskutieren, ob es wirklich ein Fehler gewesen war, ich es also hätte besser wissen oder können müssen. Nachdem ich mit zwanzig Jahren meine Magisterprüfung vor der Zauberergilde bestanden hatte, durfte ich auch ohne Torgens Erlaubnis das Haus verlassen, und ich war den Magiebann los. – Oh, das ist etwas, was jedem Zauberlehrling auferlegt wird, damit er nicht unbeabsichtigt oder ohne Aufsicht Magie wirken kann. Doch bis ich von ihm weg und mit dir zusammengezogen bin, bekam ich Schläge, sobald ich einen schweren Fehler beging, Torgen ungerechtfertigt widersprach oder ihn in irgendeiner Weise enttäuscht hatte.“
„Wenn du jetzt also seiner Meinung nach zu spät ankommst …?“ Eryk schwankte zwischen Fassungslosigkeit und Wut.
„… wird er mich zur Strafe verprügeln, ja.“
„Das musst du dir nicht bieten lassen! Du bist ein erwachsener Mann und ausgebildeter Magier, er hat schlicht kein Recht mehr dazu, dich zu schlagen!“
Kaiden fauchte gereizt wie eine Wildkatze, als Eryk ihn in seiner Wut am Ärmel packte und riss sich gewaltsam los.
„Wenn du noch ein Gardist wärst, würdest du dich den Gesetzen der Garde und den Befehlen deiner Hauptmänner unterwerfen, nicht wahr?“
„Ja, natürlich, aber …“
„Nichts aber! Wenn dein Hauptmann dich für Fehlverhalten bestrafen wollte, wäre es eben so. Würdest du das nicht akzeptieren, müsstest du den Dienst quittieren. Habe ich Recht?“
Eryk nickte beherrscht und atmete langsam aus. Kaiden wurde selten so wütend und ungeduldig.
„Entweder, ich folge dem Ruf meines Meisters, sobald ihm der Sinn danach steht und gebe ihm das Recht, mich nach seinem Ermessen zu bestrafen, oder ich kann die Stadt verlassen. Ein Magier, der sich offen gegen seinen Meister auflehnt, wird nicht von der Gilde geduldet. Außerhalb von Rashmind werden Magier fast gar nicht geduldet. Torgen weiß, wie sehr ich ihn hasse, er würde mich nicht rufen, wenn es nicht wirklich wichtig wäre.“
 
Eryk ahnte nichts Gutes, als sie aus der Kutsche stiegen und Meister Torgen in der Tür seines Hauses stehen sah. Der graue Bart des Zauberers wirkte seltsam struppig – konnte es sein, dass bei Magiern die Haare etwas mit ihrer Stimmung zu tun hatten? Bei Kaiden schien es ihm auch immer, als würden dessen Locken noch wüster werden, sobald der sich aufregte oder fürchtete. So wie im Moment etwa. Kaiden war wieder schneeweiß geworden, seine Haare standen in alle Richtungen ab. Dennoch wirkte er gefasst und verneigte sich höflich vor seinem Meister, der ihn ohne Worte am Arm nahm und ins Haus zog. Eryk eilte hinterher, zerrissen von Zorn und Angst um seinen Partner. Er sah gerade noch, wie Kaiden von einem fremden jungen Mann mitgenommen wurde. Als er ihm jedoch folgen wurde, hielt Torgen ihn auf.
„Nicht einmischen, mein Freund.“ Der Alte sprach ruhig, aber sein Ton ließ keinen Zweifel, dass er Eryk auch mit Gewalt aufhalten würde.
„Mein Schüler kümmert sich um diese Kleinigkeit, es wird nicht lange dauern.“
„Wieso …“, begehrte Eryk auf und musste sich beherrschen, als er ohne weitere Umstände in ein Studierzimmer geschoben wurde.
„Kaiden soll dir das erklären, es gibt keinen Grund zur Sorge.“
Zischend befreite er sich von der Hand, die ihn noch immer energisch an der Schulter gepackt hielt und ließ sich in den Stuhl fallen, der ihm geboten wurde.
„Du wirkst wütend, Eryk“, sagte Torgen mit einem heiteren Lächeln und einem Blick, der Wachsamkeit verdeutlichte.
„Ich verstehe nicht, wofür mein Partner bestraft werden soll. Wir sind so schnell es ging hergeeilt, haben unser letztes Geld in eine Mietkutsche gesteckt. Was soll das?“ Eryk klammerte sich am Tisch fest, um sich selbst zu hindern, dem alten Magier ins Gesicht zu springen. Es würde ihm wohl kaum gut bekommen.
„Es ist keine Strafe im eigentlichen Sinne. Mehr eine Geste, um Kaiden an seinen Stand zu erinnern. Er hat die letzten Jahre versucht, sich von der Magiergilde fernzuhalten, das darf er sich nicht erlauben. Zudem hilft ihm diese kleine Lektion bei dem, was euch nun erwarten wird. Sei unbesorgt, er wird nicht verletzt werden.“
Es klopfte leise. Torgen ließ sich so viel Zeit mit seinem herein, dass Eryk sich fast die Nägel am Tisch abgerissen hätte. Kaiden war bleich, als er eintrat, seine Bewegungen steif. Ansonsten ließ er sich nicht anmerken, ob er Schmerzen litt oder nicht.
„Meister.“ Sein ehrfürchtiges Verneigen zeigte genauso wenig, wie es in ihm aussehen mochte.
„Setz dich, mein lieber Junge. Dein Freund und ich haben gewartet, du hast noch nichts Wichtiges versäumt.“ Torgen lächelte wie ein gutmütiger Großvater, der seinen Lieblingsenkel empfing. Kaiden setzte sich ruhig neben Eryk nieder, ohne ihn zu beachten, und faltete die Hände auf den Tisch. Ganz gebannte Aufmerksamkeit, als wäre er ein Schüler, der einer wichtigen Lektion lauschte.
„Es geht um Fürst Naxander“, begann Torgen. Eryk zischte – diesem Bastard wollte er durchaus noch einmal begegnen, am liebsten mit zwei Schritt Stahl in den Händen.
„Er ist nicht zufällig entkommen, wie ihr euch vielleicht schon denken konntet. Naxander ist zu mächtig, um ihn einfach zu verhaften wie einen gewöhnlichen Verbrecher. Er ist ein hohes Mitglied des Gildenrates, und der König selbst schützt ihn, trotz des kleinen Skandals, wegen dem Naxander den Hof verlassen musste. Für das, was er unschuldigen Jungen angetan hat, wofür seine Komplizen auf grausige Weise sterben mussten, hätte man ihn befragen und zu einer hohen Geldstrafe verdingen können. Mehr nicht. Doch selbst dieser geringen Buße hat er sich entzogen. Unterschätzt seine Macht nicht!“
„Und was daran ist nun unser Problem?“, fragte Kaiden aggressiv. So angriffslustig hatte Eryk ihn selten erlebt, er schien regelrecht von knisternden Funken umgeben – es war ein sicheres Zeichen, einen möglichst großen Bogen um ihn zu machen. Für ihn zumindest. 
Meister Torgen Lächeln vertiefte sich.
„Dazu kommen wir gleich, mein Junge, noch einen Moment Geduld. Naxander als solches ist gewiss nicht euer Problem, oder sagen wir, keines, das ihr zu lösen imstande wäret. Naxander hat sich eines Artefaktes bemächtigt, das nicht in seine Hände gehört: den Tor von Amarganth.“
Kaiden riss die Augen auf. „Das gehört in niemandes Hände, es hätte vor Jahrhunderten zerstört werden sollen!“, rief er erschrocken.
„Gewiss. Erkläre deinem Freund, warum das so ist.“ Eryk wusste inzwischen genau, warum Kaiden diesen Mann hasste. Sein wohlwollendes und gütiges Lächeln war Grund genug für Mordgedanken! Zumindest jetzt, wo er wusste, welch grausamer Geist sich hinter der Fassade des wirren, gütigen alten Mannes verbarg.
Kaiden beherrschte sich und wandte sich mit ausdrucksloser Miene zu ihm um.
„Der Tor von Amarganth ist eine Narrenfigur, aus Obsidian und Gold gefertigt. Ein hübsches Stück, das sich als Schmuck für jedes Regal eignen würde, nichts weiter – hätte nicht einmal ein Magier Lust verspürt, es mit seiner gesamten Kraft in ein tödliches Artefakt zu verwandeln und auf diese Weise Selbstmord zu begehen. Es stiehlt jedem Nichtmagier, der es berührt, die Lebensenergie, bis er stirbt, speichert sie und gibt diese an Magier ab. Auch einen Magier oder Priester würde es umbringen, weil sie zu viel Magie aufnehmen, falls man sie nicht rechtzeitig fortreißt.“
„So ist es.“ Torgen nickte zufrieden, ganz der Lehrmeister, dessen Schüler sich verständig anstellte. „Naxander besitzt damit ein Werkzeug, das seine bereits übergroße Macht noch weiter steigert, denn er kann als einziger Magier nahezu unbegrenzt Energien aufnehmen. Du weißt Bescheid …?“
„Ja!“, knurrte Eryk ungehalten. Er wusste genau, dass Zauberer ihre eigene Lebensenergie benutzten, um Magie zu wirken und darum sehr sparsam mit ihren Kräften haushalten mussten. Zwar zogen sie aus der Luft oder Umgebung oder so ähnlich beständig neue Kraft, weshalb sie so wenig Schlaf brauchten, Wunden blitzschnell heilten und sie ein geradezu unverschämt langes Leben führen konnten. Doch Kaiden hatte ihm erklärt, dass es ihn innerlich ausbrennen würde, sollte er zu viel Lebenskraft auf einmal verlieren. Schmerz oder andere Reize bewirkten irgendetwas, das Magier stärkte. Warum auch immer. Eryk hasste dieses ganze unverständliche Zeug!
„Der Gildenrat ist nun in einer prekären Lage“, führte Torgen weiter aus. „Nach ihren Gesetzen dürfen sie einen der ihren nicht zwingen, magische Artefakte auszuhändigen. Eine formelle Bitte hat Naxander bereits abgelehnt. Um das Gesetz zu ändern, müsste der Rat einstimmig sein Einverständnis geben …“
„… Und da Naxander dagegen ist, bleibt alles beim Alten“, fuhr Kaiden dazwischen.
„Sollen sie ihn doch endlich rausschmeißen!“, murmelte Eryk verständnislos. Magier. Immer musste alles kompliziert sein!
„Unmöglich.“ Torgen schüttelte den Kopf. „Der König bestimmt, wer Mitglied des Gildenrates ist und der weigert sich auch auf wiederholte nachdrückliche Bitten, Naxander zu entlassen.“ Torgen lehnte sich zurück und betrachtete Kaiden schweigend, so, als würde er etwas von ihm erwarten.
„Da der Rat das Artefakt nicht offiziell fordern kann, sollen wir es also stehlen?“, fragte Kaiden langsam. Torgen nickte.
„So ist es. Ihr habt euch einen Ruf als findiges Gespann geschaffen.“
Er legte eine Pergamentrolle auf den Tisch und schob sie Kaiden zu, der sie kurz las und dann an Eryk weitergab. Eryk hatte große Schwierigkeiten, die altmodische, verschnörkelte Schrift zu entziffern:
 
„Man schicke nach den beiden, da sie Naxander mit einer Illusion zumindest kurzzeitig zu blenden wussten. Sie sollen die Schale der Unsichtbarkeit suchen und damit den Tor von Amarganth zurückgewinnen – so es ihnen gelingen sollte.“
 
„Bevor du fragst“, sagte Kaiden zu Eryk, ohne Meister Torgen aus dem Blick zu lassen.
„Die Schale der Unsichtbarkeit ist ein Mythos.“
„Keineswegs. Sie ist lediglich kaum zu erringen.“ Torgen wirkte ungeduldig, als Kaiden voller Verachtung schnaubte.
„Ich habe von ihr gehört. Wer aus dieser Schale trinkt, ist für einige Zeit für die ganze Welt unauffindbar, auch mit Magie. Man sieht und hört sie nicht.“ Eryk unterdrückte seinen Ärger, als er die kaum verhohlene Verwunderung in Torgens Gesicht erkannte. Was glaubte der Alte eigentlich, durften Krieger sich bloß für Schwerter, Mord und Totschlag interessieren? Legenden fand er jedenfalls interessanter als Magietheorie.
Kaiden ergriff Eryks Hand und drückte sie kurz. Er wusste einfach immer, wann Eryk solch eine Geste brauchte, um sich beruhigen zu können. Anscheinend war es seinem Meister gleichgültig, ob sie sich berührten oder nicht.
Torgen wirkte nun wieder so selbstzufrieden … Die Dynamik zwischen den beiden jagte Eryk Schauder über den Rücken. Ihm wurde bewusst, dass er Zeuge eines Kampfes wurde, dessen Regeln und Ziele er nicht begriff. Ein Kampf, der mit Willen und Geisteskraft geführt wurde.
„Man kann die Schale ausschließlich mittels Magie finden, doch ein Fluch sorgt dafür, dass nur ein Magier und ein Schwertkämpfer gemeinsam das Versteck aufsuchen können. Sie müssen die Schale gemeinsam ergreifen. Nur aber, wenn sie einander vertrauen, kann es gelingen. Jeder darf es bloß ein einziges Mal in seinem Leben versuchen. Wer scheitert, kann weder aussprechen noch auf irgendeine andere Weise verraten, wo sich das Versteck der Schale befindet.“
„Und genau darum ist dieses Artefakt auch tausend Jahre nach seiner Erschaffung noch unberührt und damit kaum mehr als ein Mythos“, parierte Kaiden. Torgen blickte ihn nicht einmal an.
„Man hat alles versucht, um einen Magier mit einem Krieger von Kind an gemeinsam zu erziehen, sodass beide einander vertrauen. Es hat sich gezeigt, dass der Fluch sich nicht von Zaubern aushebeln lässt, die das Denken und den Willen beeinflussen … Leider sind in allen Fällen entweder Misstrauen oder Gier durchgeschlagen, und mittlerweile ist die Schriftrolle verloren gegangen, die Hinweise auf das Versteck gab.“
„Das klingt unsinnig. Wozu solch ein Ding erschaffen und es dann so kompliziert verfluchen, dass niemand es nutzen kann?“, fragte Eryk. Torgen warf ihm einen amüsierten Blick zu. 
„Damit soll sichergestellt werden, dass niemand dieses Artefakt nutzt, der seiner unwürdig ist. Nur die, die es finden, können in den Genuss der Wirkung kommen.“
„Fein. Man hat es tausend Jahre lang nicht geschafft, Vertrauen zwischen Kriegern und Magiern zu schaffen. Ich denke, wir beide vertrauen uns, finden kannst du das Ding jederzeit, Kaiden, auch ohne Schatzkarte. Vertraut uns die Gilde tatsächlich so sehr, dass wir es ausschließlich gebrauchen, um diese Statue zu holen?“
„Die Gilde geht davon aus, dass ihr die Unsichtbarkeit weder zur persönlichen Bereicherung noch zum Erlangen von Macht oder der Durchführung irgendwelcher Verbrechen nutzen würdet. Sollte dem nicht so sein, würde euch niemand hindern können. Allerdings würde es Kaidens Verbannung aus der Gilde nach sich ziehen und euer friedliches Dasein in Rashmind beenden. Da der Zauber nur dreimal angewendet werden kann, halte ich es ebenfalls für wahrscheinlich, dass ihr aus Vernunftgründen brav sein werdet.“
Eryk spürte wie Kaiden innerlich kochte und ergriff rasch seine Hand, um ihn nun seinerseits zu beruhigen. Ein wenig unbehaglich war ihm dabei, es unter den Augen eines anderen zu tun, aber er unterdrückte es.
„Warum geht es eigentlich nicht ohne das Ding?“, fragte er.
„Naxander kennt euch und schützt sich sowohl mit Magiern als auch normalen Wächtern. Auch wenn ihr unsichtbar seid, ist es höchst gefährlich, bei ihm einzubrechen. Ohne hättet ihr wohl gar keine Aussicht auf Erfolg.“ 
„Also schön. Wir versuchen die Schale zu holen. Und dann? Naxander wird den Tor von Ama… Dingsda ganz sicher nicht offen auf dem Schreibtisch stehen lassen.“
„Gewiss nicht, Eryk.“ Schon wieder dieses gutmütige Lächeln!
„Späherberichten zufolge befindet sich die Statue in Naxanders Landhaus, vier Meilen östlich von Rashmind. Der Fürst selbst hingegen weilt für zwei Wochen in Lopurn als Gast von Kronprinz Hashardt. Ihr könntet recht unbesorgt suchen, da er seine Leibwachen größtenteils mitnimmt. Sollte die Suche nach der Schale zu lange dauern, dürft ihr abbrechen, um ohne dieses Artefakt zu versuchen, die Statue zu stehlen.“
„Wenn wir scheitern …“, begann Kaiden, doch wieder winkte Torgen ab.
„Gleichgültig, ob ihr an dem Erringen der Schale, dem Einbruch oder dem Diebstahl der Statue scheitern solltet, niemand wird euch dafür zur Rechenschaft ziehen. Gesetzesüberschreitungen, die eurer Mission dienlich sein sollten, bleiben ebenso ungesühnt. Für eure Mühe erhaltet ihr in jedem Fall eine großzügige Entlohnung – je erfolgreicher ihr seid, desto höher wird die Summe. Solltet ihr verletzt werden oder einer von euch sterben, bekommt ihr entsprechend entweder eine Entschädigung oder eine würdige Bestattung. Noch Fragen?“
„Ähm, ja“, murmelte Eryk, obwohl er eigentlich nichts lieber wollte als von hier zu flüchten. Die offensichtliche Frage: dürfen wir den Auftrag ablehnen?, sparte er sich. Die Gilde fragte niemals höflich, sie erwartete Gehorsam. 
„Wie können wir diesen Tor oder Narren oder was auch immer stehlen, wenn jede Berührung tödlich ist?“
„Oh, sei unbesorgt, mein lieber Eryk. Ein einfaches Stofftuch reicht, die Wirkung entfaltet sich bloß auf bloßer Haut.“ Meister Torgen nickte gewichtig, auf jene Weise, die einem Rauswurf gleichkam. Kaiden verneigte sich erneut steif, murmelte ein paar respektvoll klingende Worte, die Eryk hastig nachplapperte. Dann konnten sie endlich gehen. Es fühlte sich ein wenig so an, als wären sie gerade noch einer Schlangengrube entkommen … Um sehenden Auges in ein Fass mit Skorpionen zu springen. Ihm war nur allzu bewusst, dass Torgen nichts davon gesagt hatte, wohin sie die Statue bringen sollten. Offenbar glaubte der Alte nicht, dass sie den Auftrag erfüllen konnten. Womit sich die Frage stellte, warum man sie überhaupt losschickte. Oder warum Torgen so umfassend Auskunft geben konnte, so, als wäre alles bereits seit Jahren geplant. Fragen, die er vorerst nicht laut stellen wollte.
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„Sie sind misstrauisch.“
Torgen nickte seinem Gast zu, der das Gespräch heimlich verfolgt hatte. Es gab nicht viele Magier, die ohne Artefakte in der Lage waren, sich unsichtbar zu machen und dabei sogar vor anderen Magiern und Priestern unentdeckt bleiben konnten. Sein Gast gehörte nicht dazu, er hatte sich dafür einen Helfer mitgebracht.
„Kaiden hat sich gut entwickelt, nicht wahr? Auch, wenn du ihm seine Fähigkeiten begrenzt hast, er entdeckt immer mehr, welche Macht er tatsächlich besitzt.“
„Eine Entwicklung, die Ihr begrüßt?“, fragte Torgen vorsichtig. Er fürchtete sich vor der Antwort, fürchtete, was sie für Kaiden bedeuten könnte. Dieses Kind verlangte ihm wie üblich alles ab …
„Ich weiß es noch nicht. Sein Talent ist einzigartig, das allein macht ihn noch nicht wichtig. Er ist ein wenig unbeherrscht und für einen Magier geradezu lästerlich leidenschaftlich.“
„Ihr spielt damit auf seinen … Partner an?“ Torgen wagte, sich ein wenig zu entspannen. Sein Gegenüber gab nicht den Anschein, als wollte er Kaiden um jeden Preis liquidieren. Vermutlich amüsierte ihn der Junge. Warum sonst sollte er auch ein solch lächerliche Queste verlangen?
„Das auch. Sie können es beide nicht verbergen, nicht wahr? Echte Liebe, wer hätte das gedacht!“ 
Das Lächeln dieses Mannes war grauenerregend, doch Torgen hatte sich daran längst gewöhnt.
„Ich meinte die allgemeine Leidenschaft, mit der Kaiden dem Leben begegnet. Zweifellos eine Folge des viel zu späten Beginns mit seiner Erziehung. Man berichtete mir, es sei nicht Euer Verfehlen, Ihr hättet ihn mit aller gebotenen Härte geformt.“ 
Noch viel mehr als das, dachte Torgen und verbannte diesen Anflug von Schwäche sofort. Was er Kaiden antun musste, um aus ihm einen Magier zu schleifen, würde ihn bis an sein Lebensende verfolgen!
„Lassen wir uns überraschen, wie er und sein reizender Freund sich schlagen werden. Was er wohl an diesem Eryk findet?“
„Rückhalt, das Gefühl beschützt zu werden und geistigen Widerstand. Unterschätzt den Krieger nicht, er mag aus dem Schlamm der Unterstadt gekrochen sein, aber gerade das zeugt von Willensstärke und Intelligenz.“
„Wir werden sehen.“ Da war es wieder, dieses schaurige Lächeln. Torgen wünschte so sehr, er könnte diesen Mann vernichten. Doch er war nur eine Fadenpuppe in der Hand der Mächtigen und musste tun, was man ihm befahl …
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„Kaiden, wir sollten abhauen. Dieser Fürst Lyskir schien ein anständiger Mensch zu sein, vielleicht hilft er uns, irgendwo in Onur unterzukriechen.“ Eryk versuchte ihn mit Vernunft zu überzeugen, doch sein Partner hatte diesen sturen Blick, der genau das unmöglich machte.
„Das stinkt nach Falle, merkst du das denn nicht?“ Er wollte ihn packen, aber Kaiden wich ihm wie eine Wildkatze fauchend aus.
„Das weiß ich selbst, ich bin nicht dämlich!“, zischte er. „Der Punkt ist, Torgen weiß genauso, dass uns das klar ist. Er wäre nicht so übertrieben aufgetreten, wenn es anders wäre. Ich muss gehen, andernfalls widersetze ich mich dem Gildenrat und kann Rashmind verlassen. Du weißt, Magier sind auch in Onur nicht gut gelitten.“
„Was sollen wir also tun, außer uns der ganzen Sache entziehen? Ich mag mein Leben, verstehst du?“
Kaiden seufzte, und plötzlich schien er in sich zusammenzusinken. Aller Trotz und wütender Widerstand wich aus seinem Gesicht und er wirkte nun nur noch müde.
„Du solltest hierbleiben. Das hier ist ein Kampf unter Magiern, mit dem Schwert kannst du nicht viel ausrichten“, sagte er, das Gesicht zu Boden abgewandt. Da war schon wieder dieser verlorene Ausdruck in seinem Blick, als er dort inmitten ihrer mit Kram und unsinnigen Sachen vollgestopften Wohnstube stand, die Arme um seinen Körper geschlungen. Ohne Umstände packte Eryk zu und warf nieder, bevor Kaiden auch nur Zeit hatte, zurückzuzucken. Mit den Knien sorgte er dafür, dass sein Partner die Finger nicht bewegen konnte, mit einer Hand hielt er ihm den Mund zu, die andere legte er locker auf seine Kehle. Damit war Kaiden am Zaubern gehindert, zumindest, soweit es Kampfmagie betraf. Wenn er wollte, könnte er ihn töten. Die Panik in seinen Augen sprach davon, dass Kaiden genau das zu fürchten schien. Er versuchte sich freizukämpfen, warf den Kopf hin und her und zappelte mit den Beinen im Bemühen, ihn von sich runterzuhebeln. Eryk ließ ihn toben, bis ihm die Kräfte ausgingen und er regungslos unter seinen Händen dalag. Angst zeigte er nicht mehr, Kaiden wusste, dass Eryk ihm niemals etwas antun würde; er wirkte, als könne er sich nicht zwischen Wut und Belustigung entscheiden.
„Du weißt es, Kleiner“, flüsterte Eryk ihm zu. „Du weißt, dass Magier nicht unbesiegbar sind. Ja, ich bin wehrlos gegen magische Attacken, und ja, ich werde dich behindern, weil du mich beschützen musst. Aber gerade weil diese Zauberbastarde so sicher sind, ich sei nichts als ein hohlköpfiger Schwertschwinger, kann ich dir nützlich sein.“ Er ließ ihn los, kniete allerdings noch weiter über ihm. Kaiden blickte ihn schwer atmend an, sein Herz pulsierte unter Eryks Oberschenkel. „Was hast du vor? Egal was, ich lasse dich nicht allein gehen. Wir sind Partner, wenn es sein muss, von hier bis zu den Niederhöllen und wieder zurück.“
„Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass Torgen einen Grund hatte, mich schlagen zu lassen. Er wollte gewiss, dass ich mehr Magie zur Verfügung habe.“
Unangenehm berührt rückte Eryk ein Stück von ihm ab, um Kaidens verletzten Rücken nicht länger mit seinem Gewicht zu belasten, der das jedoch nicht zu bemerken schien. Seine Augen rollten nach innen, bevor er sie schloss, und die knisternde Energie umgab ihn, wie stets, wenn er Magie wirkte.
„Ich kann den Tor von Amarganth spüren, er ist dort, wo sich das Landhaus befinden müsste. Naxander ist für mich unsichtbar, ich weiß lediglich, dass er noch lebt.“ Eryk hasste diesen rauen, jenseitigen Tonfall, den Kaidens Stimme stets annahm, sobald er zauberte.
„Was ist mit dem Prinz, bei dem er zu Besuch sein soll?“
Kaiden starrte kurz in die Ferne, dann nickte er. „Hashardt ist in Lopurn. Er ist recht aufgeregt und scheint mit jemandem zu reden, obwohl ich in seiner Nähe keine menschliche Präsenz spüre. Es könnte Naxander sein, oder irgendein anderer Magier.“
„Lark wird wohl wissen, wo wir den Bastard finden“, sagte Eryk nachdenklich. Lark der Größere war ihr wichtigster Informant, ein Mann, der nahezu über alles Bescheid wusste, was in Rashmind geschah und zudem ein erbitterter Feind Naxanders war.
„Also gut, lass uns mit ihm reden. Vielleicht weiß er mehr darüber, was der Gildenrat wirklich will.“
Kaiden versuchte sich unter ihm hervorzuschlängeln. Rasch beugte Eryk sich herab, stützte seine Hände beiderseits neben Kaidens Kopf ab und senkte sich über ihn.
„Warte …“, murmelte er und berührte sacht seine Lippen. Nur ein kurzer zärtlicher Kuss! Das konnte nicht schaden … Doch schon schlangen sich muskulöse Arme um seinen Nacken und zogen ihn an sich. Wie ausgehungert forderte Kaiden die Herrschaft über Eryks Mund, überrumpelte ihn einmal mehr mit seiner glühenden Leidenschaft. Gierig küssten sie sich, ließen ihre Zungen einander wild umtanzen. Als sie sich voneinander lösten, rangen sie beide schwer um Atem. Kaidens Augen strahlten, sein ganzes Gesicht leuchtete vor Freude und seine Erektion drückte spürbar gegen Eryks Pobacken.
Nur mit äußerster Mühe gelang es Eryk, sich zur Vernunft zu zwingen und von ihm abzulassen.
„Wir, hm, Lark ist jetzt wohl …“, stammelte er, vergeblich auf der Suche nach sinnhaften Worten, schluckte und setzte sich hoch, als Kaiden ihn losließ. „Lark ist …“
„… vor der Tür“, beendete Kaiden grinsend, drei Herzschläge, bevor es klopfte.
„Angeber.“ Eryk knuffte ihm liebevoll in die Seite und half ihm auf die Beine. Sie blieben noch einen langen Moment voreinander stehen und sahen sich nur an. Erst, als sich das Klopfen ungeduldig wiederholte, wandte Eryk sich um, überprüfte kurz, ob die Schwellung in seiner Hose nicht allzu auffällig war und ließ dann ihren Besucher herein.
„Hab ich gestört?“, fragte Lark anstelle einer Begrüßung und bemühte sich etwas zu auffällig, nicht zu grinsen.
„Ja!“, erwiderte Kaiden im selben Moment, in dem Eryk entschieden „Nein!“ rief.
Lark betrachtete sie nacheinander.
„Wir wollten dich sowieso aufsuchen“, murmelte Eryk.
„Aber erst, nachdem wir unser Vorgehen geplant haben“, widersprach Kaiden sofort.
„Das können wir ja jetzt mit ihm gemeinsam tun.“
„Wir wissen noch gar nicht, inwiefern er uns überhaupt helfen kann.“
„Vielleicht hat er Ideen oder Vorschläge, die uns weiterbringen.“
„Jungs!“ Lark fuhr zwischen sie und trieb sie auseinander, bevor sie sich in einer längeren Debatte verlieren konnten. Eryk zwinkerte ihm hinter Larks Rücken zu – der kurze Schlagabtausch hatte genügt, sie gar nicht erst in die Verlegenheit zu bringen, sich gegen anzügliche Bemerkungen verteidigen zu müssen.
„Setz dich“, sagte Kaiden und wies Lark einen Platz am Tisch. Falls dieser ein Problem mit dem schmutzigen Geschirr hatte, das sich darauf stapelte, ließ er es sich zumindest nicht anmerken. Lark war ein unscheinbarer Mann Mitte vierzig, rundlich gebaut, mittelgroß und dunkelhaarig – so wie mindestens jeder Zweite in seiner Altersklasse. Es war fast schon Zauberei, wie unsichtbar Lark in einer Menschenmenge werden konnte. Sein Gesicht war viel zu gewöhnlich, um es sich merken zu können.
„Ich dachte mir bereits, dass ihr Informationen suchen würdet, darum bin ich hergekommen. Wäre Zeitverschwendung, euch erst durch die Tavernen ziehen zu lassen, Kaiden würde sowieso nach dem dritten Branntwein abstürzen.“ Lark grinste wieder, doch es blieb diesmal in seinen Mundwinkeln hängen, während er Kaiden abschätzig fixierte.
„Der begabteste Suchmagier Rashminds ist sich anscheinend zu fein, um auf schnellerem Wege zu mir zu finden.“
Kaiden zog bei dieser seltsamen Anmerkung die Augenbrauen hoch, blieb aber ruhig.
„Ein Magier darf seine Kräfte nicht verschwenden und es ist sehr nützlich, wenn man ein wenig Zeit investiert und sich überall umhört, statt sich auf die Aussagen eines einzigen Informanten zu verlassen. Außerdem gibt es andere Sucher, ich bin gewiss nicht der Beste“, wehrte er ab.
Lark legte den Kopf schräg und musterte ihn nachdenklich. Es kribbelte in Eryks Magen – er hatte finstere Ahnungen, wohin das hier führen sollte. Lark war selten gewillt, etwas preiszugeben, wonach man ihn nicht gefragt hatte, selbst seinen Freunden oder der eigenen Familie gegenüber nicht.
„Wer sagt, dass es andere Sucher gibt?“, fragte Lark schließlich.
„Mein Meister. Der Gildenrat. Diverse Erwähnungen von Suchmagiern in magietheoretischen Abhandlungen.“ Kaiden runzelte verwirrt die Stirn.
„Es gibt Sucher da draußen, ja. Aber was bringt dich darauf, dass es im Augenblick noch andere begabte Suchmagier gibt?“
„Worauf willst du hinaus?“, fuhr Eryk ungeduldig dazwischen. Er hasste Machtspielchen, in denen der eine versuchte zu beweisen, dass er schlauer als der andere war.
„Dein Partner ist der einzige echte Sucher, es war allgemein schon immer ein sehr schwaches Talent.“
„Hm.“ Kaiden schüttelte den Kopf. „Mag sein oder auch nicht, das lässt sich nicht prüfen, weil fast alle Magier sich voreinander tarnen. Warum soll ich das wissen? Wir müssen die Schale der Unsichtbarkeit suchen, um Naxander den Tor von Amarganth stehlen zu können – was du sicherlich weißt. Aus Langeweile bist du jedenfalls nicht hier.“
„Denk nach, Kaiden. Du bist auf der richtigen Spur.“ Lark lehnte sich zurück und betrachtete sie beide mit seiner gewohnt ausdruckslosen Miene.
„Der Gildenrat hat Torgen beauftragt, uns mit diesen beiden Aufgaben loszuschicken“, murmelte Kaiden langsam. „Naxander hat ein Artefakt, das ihm nahezu unbegrenzten Zugang zu magischen Energien verschaffen kann. Es hätte schon längst zerstört werden müssen, in seinen Händen darf es nicht verbleiben. Weil der Rat es nicht von ihm einfordern darf, sollen wir beide es holen.“
„Weiter, Kleiner, das sind die Sachen, die offensichtlich sind.“
„Es ist logisch, uns beide nach der Schale der Unsichtbarkeit zu schicken, weil wir hohe Aussichten auf Erfolg haben.“ Kaiden wirkte ratlos, überlegte aber weiter. „Das man uns ausgerechnet jetzt darauf ansetzt, ist verdächtig. Im Moment gehe ich davon aus, dass der Rat einen Handel mit Naxander geschlossen hat – wir bringen ihm die Schale als Ersatz für das andere Artefakt, das er dem Rat aushändigt. Als Belohnung darf er uns beide behalten, nachdem wir ihn neulich verärgert hatten.“
Lark nickte. „Ich hatte erwartet, dass ihr das erschließen würdet.“ Er lächelte anerkennend. Dann seufzte er und beugte sich leicht vor.
„Kaiden, ich weiß, wer du wirklich bist. WAS du bist.“
Eryk saß wie erstarrt auf seinem Stuhl und beobachtete das Szenario. Er war nicht beteiligt, für ihn gab es nur den Platz des geduldeten Beisitzers. Die Art, wie Lark diese Worte gesprochen hatte – ernst, der Ton von einer Art Ehrfurcht gefärbt – ließ Eiswasser durch Eryks Adern laufen.
Kaiden stieß einen Laut aus, der zwischen Abwehr und Lachen schwankte und fuhr sich mehrmals durchs Haar, bis er sich wieder gefasst hatte. 
„Ich bin ein Suchmagier, Lark. Der Sohn eines einfachen Händlers. Nichts sonst. Nun, auch von mütterlicher Seite her nicht. Selbst angenommen, wenn du …“ Eryk packte ihn hart am Handgelenk und stoppte so das, was ein wasserfallartiger Ausbruch zu werden drohte. Wie gewöhnlich plapperte Kaiden, sobald er Widerstand leisten wollte. Lark nickte dankbar, mit der leisen Ahnung eines amüsierten Funkelns im Blick, und nutzte den Moment, in dem Kaiden still erstarrt in Eryks Griff hing und nicht wusste, wie er reagieren sollte.
„Als man dich damals bei deinem toten Bruder gefunden hatte, wurdest du erst einmal wieder nach Hause gebracht, nicht wahr?“
Kaiden erbleichte, wie stets, wenn die Rede von Mattus war.
„Erinnerst du dich, dass ein Fremder zu dir kam? Ein alter Mann?“
„Nein“, erwiderte Kaiden sofort.
„Hast du Torgen denn jemals gefragt, woher man wusste, dass du ein Magier bist? Du hast schließlich nicht die Straßen rauf- und runtergebrüllt, dass du Mattus durch Zauberei gefunden hast.“
Kaiden wand sich unter Larks eindringlichem Blick. „Das wusste ich selbst nicht“, wisperte er schließlich. „Und ja, ich habe meinen Meister gefragt und der hat geantwortet, dass ich noch viel lernen müsse, bevor er mir eine Erklärung geben könne, die ich auch verstehen würde.“
Lark brummte zustimmend, als wäre damit ein lang gehegter Verdacht bestätigt.
„Nun, was kaum jemand außerhalb der Gilde weiß: Der Gildenrat besitzt ein Artefakt. Wann immer ein Zauberer erwacht, also ein Kind zum ersten Mal Magie wirkt, beginnt das Artefakt zu leuchten und führt den Gildenobersten zu dem Kind. Das gehört mit zu den Bestimmungen, die dem Rat auferlegt worden sind, damit Magier in Rashmind geduldet werden. Kein Zauberer bleibt unentdeckt und sein Talent ist von Anfang an bekannt. Genauso wie die Nanchra, über die er verfügt.“
„Nan- was?“, warf Eryk ohne nachzudenken ein. Ihm wurde dabei bewusst, dass er mittlerweile sanft über Kaidens Arm streichelte, den er bislang nicht losgelassen hatte und zuckte nun hastig von ihm zurück.
„Magietheorie“, entgegnete Kaiden mit einem schiefen Grinsen. „Nanchra bedeutet so viel wie Machtebene. Eine sehr ungenaue Bewertung der Wirkungsweite, die ein Magier erreichen kann. Fast alle kommen niemals über die erste Ebene hinaus, selbst mit ihrem Urtalent nicht. Sie können nur Materie beherrschen, und das sehr schwach. Ein Kampfzauberer der ersten Nanchra kann zwei, vielleicht auch drei Feuerbälle werfen oder für ein paar Herzschläge eine Windhose entfesseln oder ähnliches. Je nachdem, welches Element ihm liegt. Erreicht er die zweite Nanchra, besitzt er mehr Ausdauer und Zerstörungskraft. Das geht so weiter bis zur sechsten Ebene. Ein solcher Magier könnte eine ganze Stadt niederbrennen.
Danach folgen die Kón, die geistigen Ebenen, von der siebten bis zur neunten Ebene, die das Höchste ist, was ein Sterblicher allein erreichen kann. Solche Zauberer beherrschen Körper und Geist und wirken subtile Mächte, die kaum in Worte zu fassen sind.“
„So ist es“, übernahm Lark wieder das Wort. „Einen Kampfzauberer lässt der Rat nur bis zur dritten Nanchra zur Ausbildung, wer mächtiger ist, wird umgehend in den Tempel geschafft und zum Priester geweiht. Dabei wird seine Magie gedämpft, bis sie kaum noch vorhanden ist. Priester können gewöhnlich bloß in der Gruppe und nur mithilfe von Ritualen Magie wirken.“
Lark ballte die Fäuste, bis die Knöchel weiß hervorstachen, sein Gesicht wurde finster. Kaiden und Eryk wechselten rasch einen fragenden Blick – es gab nicht viel, abgesehen von Naxander, was Larks Zorn erregte.
„Es hängt vom individuellen Fall ab, ob ein Magier als solcher ausgebildet werden darf oder nicht. Und natürlich vom Geschlecht, aber das weißt du sicher, Eryk.“ Der nickte. Es war bekannt, dass es strikt verboten war, ein Mädchen auszubilden, und warum. Alle Nachfahren einer Magierin waren ebenfalls Magier, man wollte ihre Zahl so klein wie möglich halten!
„Wer die fünfte Nanchra überschreitet, muss seit etwa dreißig Jahren ausnahmslos gedämpft werden.“
„Und das ist es, was man dir angetan hat?“, fragte Kaiden nachdenklich. Zu Eryks Verblüffung nickte Lark, und sofort hätte er sich selbst ohrfeigen können. Hatte er nicht schon oft gedacht, dass Larks Fähigkeiten wie Zauberei anmuteten?
„Ja, ich bin ein Priester“, zischte Lark hasserfüllt. „Vielmehr, ich war es. Ich besaß Wahrheitsmagie der siebten Ebene.“ Kaiden staunte ehrfürchtig, während Eryk vergeblich versuchte, die Bedeutung dieser Worte zu begreifen.
„Wahrheitsmagier sind allseits gefürchtet, nicht zuletzt von euch beiden. Aber die gibt es, ähnlich wie Suchzauberer, für gewöhnlich nur in der ersten Nanchra. Hand auflegen, Frage stellen, spüren, ob derjenige lügt oder nicht. Es ist lächerlich einfach, sie zu betrügen. Hätte man mich ausgebildet, wäre ich der gefährlichste Mann im Land geworden, denn es hätte keine Lüge gegeben, ganz gleich wie subtil und um die Ecke gedacht, die mir entgangen wäre, und kein Wissen, das man mir hätte vorenthalten können. Das war zu riskant, also schickte man mich in den Tempel.“
„Dein Gespür für Informationen aller Art …?“, hakte Eryk nach.
„Ein Priester kann nicht mehr willentlich auf seine magischen Fähigkeiten zugreifen, aber sein Urtalent ist ein Teil von ihm und bleibt auf der geistigen Ebene erhalten“, sagte Kaiden. „Lark kann weiterhin intuitiv spüren, ob er belogen wird und findet Wissen, indem er darüber stolpert.“
Eryk schauderte. Lark war auch als magischer Krüppel einer der gefährlichsten Männer im Reich, er wollte gar nicht wissen, wie er als Zauberer … Vermutlich hätte er Naxander dann längst erledigt.
„Wir schweifen ab.“ Lark fixierte Kaiden wieder mit starrem Blick.
„Wie bereits gesagt, Suchmagier der ersten Nanchra gibt es zuhauf. Du bist der einzige Hochrangige unter ihnen.“
„Ich stehe zwischen der dritten und vierten Nanchra“, bestätigte Kaiden leicht ungeduldig. „Mein Wirkkreis ist recht groß, auch wenn ich vielleicht gerade dadurch so schnell erschöpfe, aber sonst bin ich nicht weiter …“
„Du wurdest belogen.“
Lark beugte sich wieder vor, während Kaiden ihn schockiert anstarrte; seine Stimme sank zu einem kaum wahrnehmbaren Flüstern.
„Du bist ein Suchmagier der neunten Ebene, Kleiner. Der mächtigste Zauberer deiner Generation.“
Kaiden öffnete den Mund, doch kein Laut kam über seine Lippen.
„Das hätte man niemals erlaubt“, hielt er schließlich heftig dagegen, nachdem er die Sprache wiedergefunden hatte, und grollte gereizt, als Lark ihm erneut das Wort abschnitt.
„Man wollte vermeiden, dich in den Tempel zu schicken, es wäre dein Todesurteil gewesen. Schon für jemanden der sechsten Nanchra ist das Dämpfungsritual kaum erträglich. Mich hätte es fast umgebracht und ich habe zwei volle Jahre, viel Pflege und sehr viel priesterliche Aufmerksamkeit gebraucht, um mich davon zu erholen. Ich bin mit sechzehn aus dem Tempel geflohen, nachdem ich bei einer Dämpfung helfen musste, die tödlich verlaufen ist.
Aus Mitleid mit deinen Eltern, die soeben erst ein Kind verloren hatten, und weil Suchmagier allein vom Charakter her zu den harmlosesten Vertreter der Zunft gehören, wollte man es bei dir wagen. Neugier war gewiss auch ein Grund, Magier der neunten Nanchra sind so selten wie eine totale Sonnenfinsternis.“
 
„Darum also …“ Kaiden starrte auf seine Finger, die er rhythmisch gegen die Tischplatte klopfte. Es störte ihn selbst, aber er konnte nicht aufhören. Es war ein Zwang, um sich gegen die Flut von Gedanken, Erinnerungen und Ängsten zu schützen, die gerade über ihn hereinbrach.
„Darum gab es nirgends Informationen über Suchmagie, während jedes andere Gebiet von magietheoretischen Abhandlungen regelrecht seziert worden ist … Meister Torgen hat mich mit einem Fluch belegt, dass ich nirgends Wissen über meine Magie finden kann, richtig?“
Lark nickte, Eryk hingegen schaute noch verwirrter drein.
„Torgen ist ein Fluchmagier“, erklärte er rasch. „Einer der letzten, der unerkannt durch das System geschlittert ist, bis es zu spät war. Fluchmagie der siebten Ebene hätte man auch in seiner Jugend nicht riskieren wollen.“
Lawinenartig rauschten weitere Erkenntnisse durch Kaidens Bewusstsein. Sein Widerwillen, Magie anzuwenden, seine rasche Erschöpfung, sobald er mehrere Zauber hintereinander wirkte – etwas Ähnliches hatte er bei keinem anderen Zauber je beobachtet, auch das musste Teil des Fluches sein.
„Sag mir, warum der Gildenrat glaubt, wir würden brav wie die Lämmlein die Schale holen, zu Naxander bringen und uns zum Dank anschließend abschlachten lassen“, bat er Lark geistesabwesend.
„Torgen hat dich auf mehreren Ebenen verflucht, Kleiner. Du musst ihm gehorchen, egal, was er dir befiehlt. Weigerst du dich willentlich, zieht das harte Strafe nach sich – der Fluch bindet hier auch deinen Meister, er kann dich nicht aus Mitleid verschonen. Wenn du nicht fähig bist zu gehorchen, weil du es körperlich nicht kannst oder gehindert wirst, greift der Fluch nicht, ansonsten ist es für dich unausweichlich. Aus diesem Grund hat er dir den Auftrag erteilt, nicht der Rat selbst, damit du eben alles tun wirst, um zu gehorchen. Na ja, und abgesehen davon fürchte ich, dass die Gilde euch beide für dämlich genug hält, die Falle nicht zu bemerken.“
Eryk grollte wütend, beherrschte sich aber. Kaiden hingegen vibrierte innerlich vor Aufregung, da sich nun sein gesamtes Leben in neuem Licht präsentierte.
„Jeder Fluch muss eine Einschränkung haben, um gebrochen werden zu können. Deshalb bist du jetzt hier, oder?“, fragte er drängend.
„So ist es. Torgen musste als Auflage vom Rat her den Fluch so legen, dass er selbst nicht fähig ist, ihn zu brechen. Er hatte die Idee, ein Kind so sehr quälen, ja, foltern zu müssen, um dessen Macht einzuschränken, von Anfang an gehasst. Beinahe hätte er dich doch zu den Priestern geschickt, damit du rasch und unter so geringen Schmerzen wie nur möglich sterben dürftest, statt ein Leben lang leiden zu müssen. Er wusste, wie viel Gewalt notwendig sein würde, um ein Kind, das bereits in der Reife war, zu einem braven, gehorsamen Jungen zu knechten, der bloß über ein Bruchteil seiner Fähigkeiten verfügen darf. Nur er war in der Lage, dir ein Meister zu sein, darum hat der Rat die Entscheidung ihm allein überlassen. Er hat es schließlich getan, nachdem er dich mustern durfte, weil er sah, dass du stark genug dafür bist. Um dem Rat zu geben, was der wollte, ohne gänzlich die Kontrolle über die Angelegenheit zu verlieren, hat er die Bannflüche folgendermaßen gefügt: 
Du wirst durch nichts davon erfahren, was du mit deinen Kräften alles erreichen könntest. Liest du etwas darüber, vergisst du es sofort, hörst oder beobachtest du etwas, genauso. Das gilt solange, bis jemand, der von diesem Fluch weiß, dir genau erklärt, was und wer du bist – ihn selbst ausgenommen. Der Fluch ist hiermit gebrochen, Kaiden. Nicht, weil ich dich so lieb habe, sondern weil du jedes bisschen Magie brauchen wirst, um aus dieser Sache heil wieder rauszukommen. Ich gönne Naxander kein weiteres Opfer!“
Wie betäubt schüttelte Kaiden den Kopf.
All die Jahre hatte er Torgen gehasst, seine kaltblütige Grausamkeit, all die Ablehnung und Gewalt, die er von ihm erfahren musste. Nun verstand er, dass sein Meister ihn damit vor einem schlimmeren Schicksal beschützt hatte. Die seltenen Momente von Nähe und spürbaren Stolz kamen ihm in den Sinn. Torgen hatte so viel auf sich genommen – nur, warum? Um eine wirkungsvolle Waffe, einen Magier der neunten Nanchra kontrollieren zu können, sollte es sich als notwendig erweisen? Bloß das? Oder auch um seinetwillen? Zumindest ein klein wenig?
Entschlossen riss er sich zusammen. Es gab wichtigeres, als Seelennarben abzutasten und über vergangenes Leid zu jammern.
„Also gut“, sagte Eryk in diesem Augenblick. „Kaiden ist weitaus mächtiger als je geahnt und weder der Rat noch Naxander wissen, das der Fluch jetzt gebrochen ist? Trotzdem bleibt der Zwang, das Kaiden seinem Meister unbedingt gehorchen muss. Sprich, ob er will oder nicht, er muss diese Schale holen und sich damit Naxander ausliefern. Oder?“
Lark lächelte bösartig und holte ein Pergament hervor.
„Ab hier wird es zu kompliziert für mich. Torgen hat dir was aufgeschrieben, du wirst es wohl verstehen.“
Zu kompliziert, von wegen! Allein das Lächeln bewies, dass er log. Vielleicht sollte das Schreiben ein Test sein, ob er nun Wissen über seine Magie lesen konnte? Mit zittrigen Fingern nahm Kaiden das Schriftstück an sich, überflog es, dann las er laut vor: 
„Der Gehorsamkeitsfluch endet nicht mit meinem Tod, er kann nur gebrochen werden, wenn der Gildenrat dies einstimmig verlangt. Aber ich habe eine Vorsichtsmaßnahme ergriffen, von der niemand bislang wusste. Seit dem Tag, an dem du von mir fortgegangen bist, gilt der Fluch nur noch eingeschränkt. Du bist weiterhin dazu verdammt, Todesängste bei dem bloßen Gedanken auszustehen, mir den Gehorsam zu verweigern. Doch wenn du dich dennoch widersetzt, hat das nur bedingt Folgen für dich, denn ich habe festgelegt, dass du lediglich einmal am Tag von mir bestraft werden darfst, gleichgültig aus welchem Grund.“
Nun musste auch Kaiden lächeln.
„Er hat mich heute bereits bestraft“, erklärte er Lark. „Vorgeblich, weil ich zu langsam war und mich ihm in den letzten Jahren entzogen habe. Es waren lediglich zehn Stockhiebe, und er hat die Bestrafung nicht einmal selbst ausgeführt. Wohl, damit sie für Außenstehende nicht als unsinnig übertriebene Maßnahme erscheinen kann – ich vermute, er wurde magisch überwacht?“ 
Wie schmachvoll es für ihn gewesen war, von einem fünfzehnjährigen Zauberschüler verprügelt zu werden, behielt Kaiden für sich. Wie wütend er noch immer darüber war, obwohl er den Sinn jetzt verstand und guthieß, wollte er nicht einmal sich selbst gänzlich eingestehen.
Lark erhob sich langsam.
„Mehr Hilfe können wir euch beiden nicht bieten. Ihr müsst nach dem Artefakt suchen, sonst weiß der Rat und, schlimmer noch, Naxander sofort, dass die Flüche nicht mehr wirksam sind. Doch ein höchstrangiger Suchmagier wird wohl in der Lage sein, einen Ausweg aus diesem Dilemma zu finden.“
Er musterte sie beide gewohnt ausdruckslos. Überraschenderweise zog er nacheinander erst Eryk, dann Kaiden in eine feste Umarmung. „Passt auf euch auf, Jungs. Ich will Naxander tot sehen, ich würde viel geben, den Rat in die Niederhöllen zu jagen, aber ihr sollt nicht der Preis dafür sein, verstanden? Bleibt mir am Leben!“
Er wandte sich um, verharrte allerdings noch einmal an der Tür.
„Naxanders Urtalent ist nicht, Energien an sich reißen zu können. Er wurde mit der Gabe erweckt, mit Artefakten verschmelzen zu können.“
Die Tür schloss sich hinter ihm.
Verblüfft stand Kaiden mitten im Raum und versuchte, diese Aussage zu begreifen. Naxander konnte mit Artefakten verschmelzen …?
OHA!
„Ich Dummkopf!“, murmelte er fassungslos. „Es hätte mir auffallen müssen! Naxanders Talent entspricht genau dem, was den Tor von Amarganth ausmacht – Nichtmagiern Lebensenergie rauben, diese in Magie umwandeln und sie an Zauberer abgeben.“
Eryks Augen weiteten sich, als er verstand, was das bedeutete.
„Du meinst, er ist …? Aber du hast doch vorhin das Artefakt spüren können! Wenn Naxander damit verschmolzen ist, müsste die Statue weg sein. Kaputt. Was weiß ich.“
Sie starrten einander an, bis Eryk endlich weitersprach: „Es sei denn, Naxander selbst ist der Tor von Amarganth geworden … Das würde erklären, warum Torgen nicht gesagt hatte, wohin wir die Statue bringen sollen. Es gibt nun mal keine mehr, die wir stehlen könnten!“
„Genau das darf niemand erfahren. Niemand darf wissen, dass wir es herausgefunden haben, deshalb müssen wir auf jeden Fall versuchen, den Diebstahl zu begehen. Naxander würde uns allein dafür schon umbringen, dass ich ihn nun magisch aufspüren kann, wenn ich nicht an ihn, sondern an das Artefakt denke!“
Kaiden wandte sich um. Was für eine verworrene Situation!
Ich brauche Wissen. Wissen über Suchmagie, dachte er. Erst, als er bereits halb auf dem Weg in den geheimen Kellerraum war, in dem er seine Magiekundebücher aufbewahrte, wurde ihm bewusst, dass er einen entsprechenden Suchzauber gewirkt hatte. Einfach so, ohne es zu planen – und ohne jede Anstrengung.
„Kaiden?“ Eryk folgte ihm beunruhigt, doch darauf konnte er nicht achten, nicht jetzt. Wie von einer unsichtbaren Schnur gezogen trat er zum Regal und holte einen ledergebundenen Almanach hervor, den er geglaubt hatte auswendig zu kennen. Mit fliegenden Fingern schlug er ihn auf und blickte entgeistert auf die Seite, die nun vor ihm lag: 
 „Über die Sucher. Eine Betrachtung der einfachen wie komplexeren Suchmagie.“ Ein dreißigseitiges Kapitel, das er bislang übersehen hatte, obwohl er dieses Buch gewiss tausend Mal in die Hand genommen hatte.
„Suchmagier der ersten Nanchra sind fähig, einen Gegenstand oder Lebewesen zu finden, sofern es sich in hundert Schritt im Umkreis befindet und der Magus entweder das Gesuchte selbst bereits berührt hat oder die Person sehr gut kennt UND etwas hält, was zum Gesuchten gehört. Es braucht diesen Bezug, darum sind Suchmagier generell schwach und eingeschränkt. Auch höhere Sucher können nicht erspüren, was sie nicht kennen, lediglich ihr Suchradius wird größer.“
Übelkeit packte Kaiden und zugleich ein Gefühl von Triumph. Er hatte all die Jahre Magie gewirkt, die weit über die sechste Ebene hinausging – Artefakte erschaffen, Gegenstände gefunden, die er nie zuvor gesehen hatte, Menschen aufgespürt, die ihm niemals begegnet waren. Sein Wissen über die anderen Magiefelder hätte ihm sagen müssen, dass er mehr war als lediglich ein begabter Sucher der dritten Ebene …
Wichtiger noch: Jeder andere Zauberer hatte es gewusst. Der Rat, Naxander – der ebenfalls zum Rat gehörte! – Torgen, dessen Schüler, der ihn heute schlagen durfte … Und Lark. Alle hatten es gewusst.
Kaiden schloss die Augen und drängte die nutzlose Wut zurück. Über Vergangenes jammern war ein Luxus, den er sich nicht leisten konnte.
Rasch überflog er das restliche Kapitel, in dem von Taten hochrangiger Suchzauberer die Rede war sowie ausführlichen Überlegungen, wie die Suchmagie als solche wirkte. Offenbar hatte es nie zuvor einen Sucher gegeben, der die dritte Nanchra überschritt. Es gab nichts Neues für ihn zu lernen, alles, was hier als außerordentliche oder lediglich hypothetisch vorstellbare Magie beschrieben wurde, waren für ihn Kleinigkeiten gewesen, über die nicht weiter nachgedacht werden musste.
„Man konnte mich nicht hindern, Zugriff auf den vollen Umfang meiner Magie zu nehmen, ohne mich zu dämpfen“, murmelte er. „Man hat mich begrenzt, indem Torgen dafür sorgte, dass Zaubern mich erschöpft und ich so konditioniert bin, dass ich Magie mit demselben Unwillen anwende wie meine Notdurft mitten auf dem Marktplatz zu verrichten. Die Grenzen waren nur in meinem Kopf.“
„Kaiden?“
Eryk, der bislang schweigend vor ihm stehend gewartet hatte, legte ihm die Hände auf die Schultern und musterte ihn. Besorgt und – vorsichtig. Da war ein Hauch von Misstrauen in seinem Blick, der Kaiden erschreckte.
„Ich bin derselbe, der ich immer war!“, beeilte er sich zu sagen. „Nicht mehr und nicht weniger. Ich kann jetzt, wo der Fluch gebrochen ist, zaubern ohne sofort zu erschöpfen und daran denken zu müssen, bloß sparsam mit meinen Kräften umzugehen. Ich bin nicht mächtiger oder gefährlicher geworden.“
„Ich bilde mir ein, eurem Magiezeugsgespräch einigermaßen gefolgt zu sein, aber da ist so einiges, das ich nicht verstehe“, sagte Eryk gedehnt. „Zum Beispiel Naxander – wieso darf er frei herumlaufen? Hätte man ihn nicht beim ersten magischen Mucks in den Tempel schicken müssen?“
Kaiden überlegte eine Weile, dann seufzte er.
„Ich vermute, seine Magie ist erwacht, als er den Tor von Amarganth in die Hände nahm. Das Artefakt wollte ihm die Lebenskraft stehlen, stattdessen griff seine Magie zu und hat ihn mit dem Artefakt verschmelzen lassen. Die Statue ist fort, ihr Fluch wirkt in Naxander weiter. Und nun versuche mal als Priester, bei einem Jungen das Dämpfungsritual zu wirken, wenn du ihn nicht anfassen kannst, ohne zu sterben – Tempelrituale gehen stets mit Berührungen einher.“
Kaiden erschauderte und wagte sich einen Viertelschritt näher auf Eryk zu, der noch immer die Hände an seinen Schultern hatte. Er wollte umarmt und gehalten werden, dringender als jemals zuvor, gleichzeitig wollte er Eryk nicht bedrängen, damit sie nicht schon wieder in eine ich will doch und darf es nicht!-Situation gerieten. Beim dreigehörnten Schattenfresser, es zerrte an den Nerven!
„Ich denke, er will genau deshalb die Schale der Unsichtbarkeit haben“, fuhr er rasch fort. „Wenn er mit ihr verschmilzt, dann kann er fortan nur noch von einem Magier und Krieger gemeinsam gefunden werden, sofern diese ihn gezielt suchen. Es ist für ihn gleichgültig, dass er die eigentliche Gabe des Artefakts nicht nutzen kann, weil es nur uns dienen würde und er sowieso ihrer nicht würdig wäre. Wofür er solch eine mächtige Tarnung braucht, wage ich nicht einmal zu vermuten.“ Er blickte hoch in Eryks graublaue Augen. Sie leuchteten nicht wie sonst, nicht wie ein lichter Frühlingshimmel – die Zeichen standen auf Sturm.
„Wir müssen uns jetzt auf den Weg machen“, flüsterte Kaiden. „Alles in mir schreit danach, Torgens Befehl zu gehorchen. Ich würde auch nackt losrennen, um so schnell wie möglich zur Schale zu gelangen und damit zu Naxander zu eilen.“
„Du könntest dich diesem Befehl straflos widersetzen.“
„Ja. Aber du hast doch gehört, dann wissen alle, das etwas nicht stimmt.“
Kaiden stutzte, als ihm spontan eine Idee in den Sinn kam und führte sie sofort aus.
„Ich suche jetzt den Weg, den wir gehen müssen, um heil und unversehrt aus dieser Falle zu entkommen. Wenn es einen gibt, dann kann ich ihn finden!“
So etwas hatte er noch nie getan, nicht einmal darüber nachgedacht. Etwas zu suchen, das weder ein Lebewesen noch ein Gegenstand war, das war doch absurd! Augenblicklich spürte er, wie ihm seine Magie eine Richtung wies. Aufgeregt prüfte er, wohin dieser Weg führen würde – und spürte die Schale der Unsichtbarkeit. Er wusste, dass sie es war, obwohl er sie nie zuvor gesehen hatte. Das war ihr Weg. Um zu überleben, mussten sie zur Schale gehen.
Eryk folgte ihm schweigend, als er sich für eine längere Reise bereit machte, half, Ausrüstung und Verpflegung zu packen. Sie kannten einander gut genug, um ohne Worte Hand in Hand arbeiten zu können. Er reichte ihm die kurzen Kampfstöcke an, mit denen Kaiden seit einigen Jahren trainierte. Eryk selbst bewaffnete sich mit den zwei Kurzschwertern, die er aus seiner Zeit als Gardist behalten durfte, und einem Kampfdolch. Auch zu dieser Jahreszeit war viel Gesindel auf den Straßen unterwegs, und eher noch gefährlicher als sonst – Hunger und Kälte ließen Räuber jeden Gedanken an Vorsicht oder Gnade vergessen. Nur, weil seine Magie ihm diesen Weg als Möglichkeit zum Überleben gewiesen hatte, durften sie nicht leichtsinnig werden. Wie schnell hatte man eine Gelegenheit sinnlos vergeben und das, was sicher war, verloren!
Ein neuer Gedanke drängte sich ihm auf. Gab es eine Möglichkeit, eines Tages frei und ohne Furcht Eryk lieben zu dürfen, ohne Rashmind und ihr vertrautes Leben aufgeben zu müssen?
Zuerst schien es, als würde seine Magie ins Leere greifen, wie stets, wenn er etwas suchte, was nicht vorhanden war – etwa weil der gesuchte Gegenstand zerstört wurde. Doch dann zupfte etwas am Rand seines Bewusstseins. Etwas, das sich nicht fassen ließ. Eine Möglichkeit, das konnte bedeuten, dass es noch viele Jahre dauern würde, bis es dazu käme. Oder dass es zwar denkbar wäre, die notwendigen Entwicklungen des Schicksals sich aber nicht gesichert einstellen würden.
Trotzdem fühlte Kaiden sich aufgemuntert. Es gab Hoffnung. Er würde nicht aufgeben zu hoffen, koste es, was es wolle! 
 
~*~
 
 
Kaiden räkelte sich zufrieden unter der Wolldecke.
Seit drei Tagen marschierten sie nun schon eine Reichsstraße entlang. Sie war gepflastert und gut ausgebaut, die schnellste Verbindung zwischen Rashmind und Lopurn, breit genug, dass zwei Kutschen sorglos aneinander vorbeikamen. Dennoch kamen sie nicht allzu rasch voran, denn auch hier lag knöchelhoch der Schneematsch, der alle anderen Wege unpassierbar machte. Draußen im Freien zu übernachten war bei dieser Witterung völlig undenkbar. Zumindest für Kaiden. Eryk grollte immer wieder, dass sie kostbare Zeit und Geld verschwenden würden und es doch niemanden umbrachte, mal eine Nacht unter dem wunderschönen klaren Sternenhimmel zu verbringen. Trotzdem war er stets der Erste, der bei Einbruch der Dunkelheit ungeduldig wurde, die nächste Herberge zu erreichen, die es glücklicherweise entlang der Straße zuhauf gab. Selbstverständlich nur, damit der empfindliche Herr Magus keine Frostbeulen an den kostbaren Zauberfingerchen erlitt. Kaiden lächelte in sich hinein. Unter anderen Umständen hätte er es genossen, mit Eryk unterwegs zu sein. Wirklich nahekommen durften sie sich nicht, das wussten sie und wollten sich auch nicht für alle Zeiten vor jedem primitiven Wahrheitszauber fürchten müssen. Doch niemand hinderte sie daran, sich während der Essenspausen anzusehen. Beim Laufen an den Händen zu halten. Nachts eng zusammenzurücken, um sich gegenseitig zu wärmen, denn auch, wenn Kaiden einen permanenten Suchzauber gewirkt hatte, um alle verlorenen Münzen in der Nähe aufspüren zu können, blieben ihre Geldreserven jämmerlich gering. Sie konnten sich nur Liegeplätze auf dem Boden von mit Menschen vollgestopften Schlafräumen leisten, die genauso wenig Geld für ein anständiges Bett hatten. Dennoch, es war ein schönes Gefühl, den Mann im Arm zu halten, den man liebte, und seine Träume zu bewachen. Kaidens Schlaflosigkeit hatte bereits so manchen Dieb verscheucht, der es auf Eryks Schwerter abgesehen hatte. Schon die Schwertscheiden verrieten, dass es sich um kostbare Rashminder handelte, die für hohe Preise verkauft werden konnten.
Mittlerweile hatte Kaiden Frieden mit den ganzen Flüchen geschlossen, die man ihm aufgeladen hatte. Es hatte ihm ermöglicht zu überleben. Torgen hatte alles versucht, ihn nicht mehr als notwendig leiden zu lassen. Das bedeutete nicht, dass Kaiden die bitteren Jahre vergessen konnte, in denen er nur dann von täglicher Gewalt und Zurückweisung verschont blieb, wenn er außergewöhnliche Leistungen vollbrachte. Doch er konnte nun zumindest geistig nachvollziehen, dass es die einzige Möglichkeit gewesen war.
Darüber, dass er so viel mehr magische Fähigkeiten besaß als je vermutet, dachte er nicht mehr viel nach. Er war nicht stärker als zuvor, er hatte nun lediglich neue Möglichkeiten der Anwendung entdeckt. Macht gab ihm das nicht, sofern er nicht anstrebte, in Larks Fußstapfen zu treten. Suchmagier waren tatsächlich harmlose Vertreter ihrer Art … Und er wollte es nicht anders haben. Sich mit Naxander zu messen wäre Wahnsinn.
Diesen Mann sollten andere besiegen! Er wollte ein ruhiges Leben mit Eryk führen, mit ihm streiten, in unsinnige Abenteuer ziehen, um Kleinodien von unachtsamen Gräfinnen zu suchen. Ihn lieben …
Seufzend rückte Kaiden von Eryks schlafender Gestalt ab. Er spürte die Müdigkeitswelle auf sich zurollen, die ihm einige Stunden wohliges Vergessen schenken würde. Im Schutz der Dunkelheit war es unverfänglich, eng an Eryks gekuschelt zu liegen und erst Abstand zu nehmen, sobald die anderen Reisenden im Raum erwachten; wenn er hingegen wie tot schlief, sollte ein gesundes Maß von Sittlichkeit zwischen ihnen sein.
Schlaf war willkommen, Kaiden sehnte sich nach Ruhe vor all den Gedanken und Sorgen und dem Wissen, dass sie morgen die Reichsstraße verlassen und in die Wildnis ziehen mussten, um zur Schale zu gelangen.
Dann bekommst du deinen Willen mit sternenklaren Himmeln, dachte er noch und ließ sich davon gleiten.
 
Eryk gähnte, als er die Augen aufschlug. Er wunderte sich, wie ausgeschlafen er sich fühlte, Kaiden weckte ihn für gewöhnlich kurz vor Sonnenaufgang. Einen Moment später ruckte er hoch – es war hell im Raum, durch die geöffneten Fensterläden drang kalte Luft und Sonnenlicht herein. Die meisten Reisenden waren bereits fort, es waren zumeist Händler, die es sich nicht leisten konnten, die wenigen Lichtstunden zu verschwenden, die ihnen im Winter blieben.
Sein Blick fiel auf die eng zusammengerollte Gestalt neben ihm. Kaiden hatte sich die Decke bis zur Nasenspitze gezogen, nur seine kupferroten Locken lugten hervor. Eryk setzte sich so, dass er den verbliebenen Leuten den Rücken zuwandte, kramte in seinem Reisebündel herum und nutzte die Gelegenheit, Kaiden zu betrachten. Er liebte es, wenn sein Partner schlief und sein Gesicht friedlich entspannt war. Einfach nur schön …
„Alles in Ordnung mit Eurem Freund? Den weckt ja gar nichts!“
Eryk fuhr zusammen und blickte über die Schultern. Ein älterer Mann stand hinter ihm, stämmig gebaut, mit wirren angegrauten Haaren und Stoppelbart. Von der Kleidung her schien er ein wandernder Barbier oder Zahnbrecher zu sein, er wusste niemanden sonst, der einen Lederkittel über der Alltagskleidung tragen würde.
„Er schläft nur, war’n anstrengender Tag gestern. Alles in Ordnung“, brummte Eryk und stand auf, noch vollkommen steif und verfroren nach der Nacht auf dem kalten, schmutzigen Steinboden.
„Seid Ihr sicher? Man sieht ihn nicht atmen und betrunken is’ er auch nich’. Würde ich riechen.“
Etwas an diesem aufdringlichen Kerl behagte Eryk nicht, und auf diesen Instinkt verließ er sich immer. Es hatte ihm viele Male das Leben gerettet, seit er als Fünfjähriger auf der Straße gelandet war, auf der Flucht vor seiner versoffenen Mutter. Die hatte als Hure kaum noch Freier finden können und wollte daraufhin ihn an ein Bordell verkaufen.
Unauffällig drehte er den Kopf ein wenig zur Seite, um aus den Augenwinkeln die Männer zu beobachten, die noch hier waren. Einer verließ gerade den Raum, vier weitere hielten sich in seinem Rücken auf. Sie gehörten zu dem vorgeblichen Barbier, kein Zweifel. Was sie wollten, interessierte ihn nicht, er war fest entschlossen, es ihnen zu verweigern, egal was. Eryk stemmte die Hände in die Hüften, gähnte lautstark und bog ein wenig den Rücken durch, so, als wollte er sich lediglich nach der Nacht durchstrecken.
„Mein Vetter is’ in Ordnung, keine Sorge. Der schläft immer so tief. Wir wollen nach Lopurn, zu seinem Vater, der is’ Weinhändler.“
Während er harmlos plauderte, schritt Eryk in Richtung Fenster. Weg von Kaiden, dorthin, wo er Platz für einen Kampf hatte. Die rechte Hand behielt er dabei wie zufällig in der Nähe seines Dolches. 
 
Seine Schwerter hatte er zum Schlafen abgelegt, an die konnte er nicht heran …
„Ihr seid Söldner?“ Der Barbier-oder-was-auch-immer wies zu den leider allzu gut sichtbaren Waffen. Man konnte regelrecht sehen, welche Gedanken durch den Verstand dieses schmierigen Kerls ratterten. Ein schwer bewaffneter Söldner begleitete einen Händlersohn. Das bedeutete möglicherweise versteckte Reichtümer, trotz ihres ärmlichen Äußeren. Eryk lehnte sich lässig an die Wand neben dem Fenster und schenkte den fünf Kerlen ein breites Grinsen. Abgerissene Gestalten. Schläger, keine ausgebildeten Krieger. Bewaffnet und auf diesem engen Raum brandgefährlich.
„Söldner? Nee, nee, ich hab die Dinger … gefunden … rein zufällig.“ Er lachte dreckig. „Der vorherige Besitzer wollte die auch gar nicht mehr haben.“
Kaiden, jetzt wäre der ideale Zeitpunkt aufzuwachen!
Die Kerle musterten ihn abschätzig. Sie trugen ihre Waffen mit der Selbstverständlichkeit jahrelanger Erfahrung. Vielleicht waren sie selbst Söldner? Der vielleicht-Barbier starrte schon wieder zu Kaiden hinüber. Zum Glück schnaufte der nun leicht im Schlaf, ein sicheres Zeichen, dass er bald aus seinem todesähnlichen Zustand erwachen würde.
„Wenn du die Zahnstocher da nich’ brauchst, helfen wir dir gerne damit“, sagte einer der Kerle mit einem Grinsen, das eine Landschaft fehlender und abgebrochener Zähne enthüllte. Die schräge Nase und mehrere gut sichtbare Narben bewiesen, dass er in mindestens einer Schlägerei den Kürzeren gezogen hatte. Dass er noch lebte bewies allerdings, wie unklug es war, sich mit ihm anzulegen.
„Das sind echt schöne Schwerter. Aus Rashmind, das seh’ ich sofort. Nirgends gibt es so schöne Metallarbeit wie in Rashmind. Jedenfalls diesseits der Eisenberge nicht.“
Der Kerl, der wohl doch kein Barbier war, machte Anstalten, zu Kaiden hinüberzugehen. Eryk würde ihm die Schwerter überlassen und sie sich zurückholen, sobald dieser verfluchte Magier wieder einsatzfähig war. Aber diese Kerle würden nicht gehen, ohne sich zu überzeugen, dass da nicht doch irgendwo Gold versteckt war.
Eryk seufzte und nahm Kampfhaltung ein. So hatte er den Morgen jedenfalls nicht geplant!
„Bleib, wo du bist, Fettbacke“, warnte er den nicht-Barbier freundlich. 
„Und wenn nicht?“ Fettbackes Kumpane zogen Dolche und Krummsäbel. Sie würden sich in diesem Raum gegenseitig behindern, vielleicht hatte er noch Überlebensaussichten.
Eryk zog den Kampfdolch und nickte Fettbacke zu.
„Es könnte sein, dass ich dann unduldsam werde. Mindestens einer von euch, vermutlich du selbst, würde dadurch beschädigt werden. Eventuell auch zwei. Du wärst jedenfalls der erste Anwärter für diesen Zustand. Also, Unduldsamkeit, meine ich.“
„Häh?“
Fettbacke und Konsorten blinzelten verständnislos. Anscheinend drückte Eryk sich zu gewählt aus. Das hatte man davon, wenn man sich zu lange mit Magiern herumtrieb!
Er nutzte die Verwirrung und schlug Fettbacke wuchtig ins Gesicht. Damit waren es nur noch vier, Fettbacke würde in nächster Zeit bloß Suppe schlürfen.
Dessen Kumpel stürzten sich nun geschlossen auf Eryk.
Echt nicht mein Glückstag heute …
 
Ein erstickter Schrei, gefolgt von dumpfem Aufprall.
Zwei Geräusche, die Kaiden aus seinem Tiefschlaf rissen und kampfbereit in die Höhe trieben. Er erfasste die Lage mit einem Blick: Drei Männer mit Säbeln und Dolchen, die auf Eryk eindrangen. Zwei, die am Boden lagen. Davon rollte einer stöhnend hin und her, das Gesicht von Blut überströmt. Dem anderen ragte der Griff von Eryks Dolch aus der Brust. Eryk selbst regte sich nicht, aus mehreren Wunden strömte Blut. Einer der Kerle über ihm, der ebenfalls verletzt war, holte gerade mit seiner Klinge aus.
Kaiden handelte, ohne nachzudenken. Seine Kampfstäbe lagen bereits in seiner Hand, einen warf er dem Mann, der seinen Liebsten umbringen wollte, gegen die Schläfe – er fiel wie ein Sack Mehl um. Einer seiner Kumpane folgte unmittelbar darauf, Kaiden erwischte ihn mit seinem zweiten Stock am Hinterkopf. Der letzte Angreifer sprang auf und ging in Kampfstellung. Kaiden hatte sein Überraschungsmoment genutzt, nun musste er kämpfen. Ohne Magie, für die blieb keine Zeit, er bräuchte mindestens einen Herzschlag Konzentration.
„Sieh an, sieh an, der Bengel hat ein Stöckchen. Wofür soll das denn gut sein? Hast du damit Hündchen für deinen toten Kumpel gespielt?“
Kaiden konnte gerade noch ausweichen, als der Bastard mit seinem Krummsäbel auf ihn losschlug. In ihm brannte alles, er konnte nicht denken. Eryk – er durfte, er konnte nicht tot sein! Getrieben von rasender Wut und Verzweiflung achtete Kaiden nicht mehr auf seine Deckung oder darauf, dass sein Gegner eine deutlich längere Waffe hielt als er selbst. Er schlug auf ihn ein, trat ihm in den Unterleib, ließ seinen Stock niedergehen, als der Mann stürzte. Es krachte. Ein ersticktes Stöhnen – Kaiden hatte ihm den Unterarm gebrochen, den er zur Abwehr hochgerissen hatte. Er ließ von seinem wimmernden Opfer ab und warf sich zu Eryk herum. Blut, hier war überall Blut!
„Gut gemacht, Kleiner“, hauchte Eryk, als Kaiden mit zitternden Fingern nach einem Herzschlag suchte. Er hätte schreien können vor Erleichterung! Graublaue Augen blickten schmerzerfüllt zu ihm hoch. Kaiden spürte, wie er ihn verlor, Eryk war schwer verletzt. Zu schwer – tiefe Stichwunden in Brust und Bauch.
Ihr Götter!
Entsetzt legte er die Hände über die Brustwunde und konzentrierte sich. Ein Magier lernte in seiner Ausbildung jegliche Art von Magie zu wirken, doch nur in seinem Urtalent konnte er überragende Leistung vollbringen. Kaiden war kein Heiler, aber eine Wunde anzuregen sich zu schließen und rasch neues, gesundes Gewebe zu bilden, das konnte er. Eryks röchelnder Atem wurde leichter, sobald die Lungenverletzung geheilt war. Es dauerte nicht lange, bis sich alle Wunden geschlossen hatten. Trotzdem regte sich Eryk nicht und zeigte durch nichts, dass es ihm besser ging. Er musste innere Verletzungen erlitten haben, und hier konnte Kaiden nichts ausrichten. Es wäre sinnlos, magische Energien in Eryks Körper zu pumpen, sie würden ihn stärken, doch nicht heilen, sondern nur das Leiden verlängern. Dafür bräuchte es zielgerichtete Magie, ein Heiler würde wissen, wo sich die Wunde befand, und …
Kaiden erstarrte. Verflucht, er war ein Suchmagier, oder nicht? Was konnte leichter sein, als eine Verletzung zu finden, die irgendwo unter seinen Händen lag? Wen interessierte denn, dass er kein Heiler war?
„Grenzen sind Mauern in unserem Verstand …“, murmelte er, setzte sich breitbeinig zurück, zog Eryk auf seinen Schoß und legte ihm die Hand auf die Stirn. Beinahe augenblicklich spürte er die Blutung im Kopf auf – ein harter Schlag musste ihm den Schädel gebrochen haben. Konzentriert heilte er den Bruch, stillte die Blutung und löste dann die Flüssigkeit auf, die sich im Gewebe gesammelt hatte. Als er die Hand fortzog, hätte er weinen können vor Erleichterung und Glück, denn Eryk sah mit einem leisen Lächeln zu ihm auf.
„Hey“, wisperte er.
„Hey“, erwiderte Kaiden zärtlich und strich ihm durch das raspelkurze Haar. Obwohl er gerade erst geschlafen hatte, war er so erschöpft, dass er kaum noch wusste, wie er sich bewegen sollte.
„Ist das mein Blut?“, fragte Eryk, während er seine Hände ergriff.
„Größtenteils schon.“ Das erinnerte Kaiden daran, dass sie nicht allein waren, obwohl er die anderen Kerle nur zu gerne vergessen hätte. Die lagen noch immer alle stöhnend auf dem Boden, abgesehen von dem, den Eryk getötet hatte. Es hatte sich wie ein komplettes Weltzeitalter angefühlt, als er ihn geheilt hatte, tatsächlich war wohl nicht viel mehr als eine Minute vergangen.
Von der Tür her ertönter ein spitzer Schrei.
„Wer ist das?“, murmelte Eryk desinteressiert. Er hielt weiterhin Kaidens Hände umfangen und schien nicht gewillt zu sein, sie in naher Zukunft loszulassen.
„Hm? Oh, die Wirtin, würde ich sagen. Wir haben ziemlich viel Krach gemacht. Wahrscheinlich dachte sie, es wäre ein guter Zeitpunkt mal nachzusehen, jetzt, wo es ein Weilchen stille war. Also weitestgehend still, abgesehen von dem Gejammer und Gestöhne der anderen, aber ich weiß nicht, ob man das im Schankraum überhaupt hören konnte, und …“ Mitten im Geplapper wurde es Kaiden schwindelig vor Erschöpfung. Seine Augen schlossen sich ohne sein Zutun, sein Kopf sank nach vorne.
 
Eryk schoss hoch, um Kaiden aufzufangen, bevor der zur Seite wegkippen konnte. Er konnte es gar nicht fassen, wie stark und ausgeruht er sich fühlte, nachdem er einen Moment zuvor Frieden mit der Gewissheit geschlossen hatte, sterben zu müssen. Sein Partner hatte sich offenkundig komplett verausgabt, um ihn zu retten. Er war stolz, wie gut Kaiden sich mit den Kampfstöcken geschlagen hatte! Und es war beruhigend, dass der Junge noch immer Grenzen bei seiner Magie besaß. Er wechselte die Position, nun war er derjenige, der seinen Partner festhielt. Es war ganz nützlich, dass Kaiden so bleich und ausgezehrt aussah, zudem mindestens ebenso von Blut besudelt wie er selbst. Denn jetzt kam die Wirtin mit mehreren Männern herein, da war es nicht schlecht, dass sie als Opfer in dieser Angelegenheit auftreten konnten.
Während die Wirtin abwechselnd lautstark um den Beistand der Götter flehte, ihre Leute anbrüllte die Verletzten hier rauszuschaffen, über das Blut schimpfte und Erklärungen verlangte, was beim dreigehörnten Schattenfresser hier geschehen war, blinzelte Kaiden trunken lächelnd zu ihm hoch.
„Wir können zurückgehen“, wisperte er matt. „Wir haben versucht die Schale zu finden und wurden mit Gewalt daran gehindert.“
„Du hast mich geheilt, wir können weiter“, widersprach Eryk verwirrt.
„Zu sehr geschwächt. Dauert mindestens zwei Tage, bis ich wieder zaubern kann. Ohne Magie kann ich den Weg nicht finden …“
Nun erst wagte Eryk wirklich aufzuatmen. Merkwürdige Sache, diese Magie. Ob Kaidens Zauber wirklich gewusst haben konnte, dass sie sich am besten aus der Affäre ziehen würden, wenn sie gehorsam waren? Oder war es Zufall? Eryk bekam Kopfschmerzen, wie immer, wenn er zu lange über Magiezeugs nachdachte. Er hatte jetzt sowieso andere Sorgen. Eine schreiende Wirtin beruhigen zum Beispiel. Darum kümmern, dass man die richtigen Kerle für die Schuldigen hielt und man ihnen den Toten nicht zur Last legte. Hoffen, dass man hier keine allzu großen Probleme mit Magiern hatte, außerhalb von Rashmind konnte man da nie sicher sein. All das Blut von sich und Kaiden abzuwaschen, ohne in irgendwelche Versuchungen zu geraten. Alles so was eben. Vor allem aber musste er begreifen, dass er tatsächlich noch lebte. Bis ans Ende seiner Tage würde er das Gefühl nicht vergessen, als ihm der Stahl zwischen die Rippen getrieben wurde und er wusste, dass er verloren war.
„Danke, Partner“, wisperte er. Ein schwaches, aber dennoch strahlendes Lächeln war die einzige Erwiderung, die er brauchte.
 
~*~
 
„Sie haben die Suche abgebrochen, Herr.“ Neko schlich unterwürfig zu Naxanders Schreibpult und berichtete, was in der Herberge geschehen war. Man wusste nichts Genaues, Gero, der Seher in seinem Gefolge, wusste nur von einem Angriff, bei dem einer der beiden Männer so schwer verletzt worden war, dass sie nicht mehr nach der Schale suchen konnten. Vermutlich hatte es Eryk erwischt.
„Irgendwelche Anzeichen, dass Kaiden sich gegen den Befehl seines Meisters widersetzt hat?“, fragte Naxander nachdenklich. Er hatte ein ungutes Gefühl, seit er mit Tjure als unsichtbarer Beobachter bei Torgen gewesen war. Es gab keinen direkten Anhaltspunkt dafür, dem Alten zu misstrauen, und trotzdem …
„Nein, nicht im geringsten, Herr. Gero sagt, dass sie auf direktem Weg zur Schale waren und sich nun auf den Tor von Amarganth konzentrieren wollen. Der junge Rotschopf war folgsam. Er ist im Augenblick magisch erschöpft.“
„Gut gut. Die Flüche sind also intakt und es besteht Hoffnung, dass ich noch ein wenig Zerstreuung erhalte. Das muss genügen.“ Er winkte, und Neko zog sich unterwürfig zurück. Einen Moment lang schwankte Naxander. Es wäre leicht dafür zu sorgen, dass die beiden die ganze Sache abbrechen müssten. Mit ihnen zu spielen, wäre eher schädlich: Der kleine Sucher war ein interessantes Studienobjekt und es hielt ihn von wichtigeren Dingen ab.
Andererseits hatte er bereits den Dämon beschworen, den Fluch vorbereitet und alle notwendigen Vorkehrungen getroffen. Es würde den Rat ablenken, diese Ansammlung alter Narren, was der größte Vorteil war.
Nein, er würde sich ausnahmsweise einmal Vergnügen aus Eigennutz gönnen. Kaiden war so wunderbar unschuldig und fast kindlich naiv, genauso wie sein Geliebter …
Naxander berührte verwirrt seinen Mund. Hatte er gerade gelächelt? Wirklich gelächelt, nicht nur aus Berechnung die Mundwinkel gehoben, um bei seinem Gegenüber die gewünschte Wirkung zu erzielen? Ein Wunder … Er musste die beiden haben, um jeden Preis!
 
~*~
 
„Bist du sicher?“, fragte Eryk schon zum dritten Mal.
„Nein, natürlich bin ich nicht sicher, deshalb hab ich aus purer Langeweile sechs Mal alles kontrolliert und werde es auch gerne noch hundertdreiundzwanzig Mal wiederholen, bis du endlich zufrieden bist oder der Himmel aufreißt und die Götter persönlich uns Erleuchtung schenken!“ Kaiden zwang sich aufzuhören und raufte sich die Haare, überreizt und angespannt. Sie befanden sich unmittelbarer Nähe von Naxanders Landhaus. Ein weitläufiges Bauwerk mit dem verspielten Charme der architektonischen Gepflogenheiten aus der Hokaru-Periode. König Hokaru hatte während seiner fast siebzigjährigen Regentschaft viele Schlösser, Theater und Prunkbauten aller Art im ganzen Land errichten lassen, die vor allem durch unzählige zierliche Details gekennzeichnet waren. Fresken, die nur von einem einzigen Standpunkt aus vollständig sichtbar waren, Inschriften, die zu bestimmten Zeiten des Jahres von der Sonne beleuchtet wurden, steinerne Blüten, die das Gebäude einrahmten und vieles mehr. Der Fantasie war keine Grenze gesetzt. Dazu gehörte, wann immer möglich, ein Garten oder Parkanlagen, die wenig von durchdachter Ordnung, dafür umso mehr von Licht- und Wasserspielen und ganzjähriger Blumenpracht aufwiesen. Es war sehr kostspielig, ein solches Anwesen zu pflegen, darum waren leider viele Hokarubauten mittlerweile abgerissen oder umgestaltet worden. Naxander besaß gewiss das Geld, sich etwas so Schönes leisten zu können. Es verwirrte Kaiden allerdings ein wenig, dass der Fürst etwas bewohnte, das das Gegenteil seiner sonst üblichen Vorliebe für Struktur, Ordnung und Sicherheit bedeutete.
Vielleicht betrachtete er dieses Haus eher als Kunstwerk und kostbares Sammlerstück?
Der Vorteil aus ihrer Sicht bestand darin, dass es leicht gewesen war, sich dem Haus ungesehen zu nähern. Ihr reichlich verzweifelter Plan sah vor, so zu tun als wollten sie die Statue ernstlich stehlen, sich beinahe erwischen zu lassen und dann zu fliehen, so schnell sie nur konnten. Das Problem war – es würde nicht funktionieren. So oft Kaiden auch suchte, er fand keinen Weg, wie sie sicher hinein- und wieder herauskommen konnten.
„Es ist sinnlos“, murmelte er erneut. „Wir gehen zurück und versuchen es morgen Nacht wieder. Wenn wir jetzt stur durchziehen, erleben wir den Sonnenaufgang nicht mehr.“
Auch das hatte er bereits ein halbes Dutzend Mal vorgeschlagen. Eryk wollte hingegen auf gar keinen Fall noch eine Nacht unter irgendeinem tropfendem Gestrüpp verbringen müssen, das keinerlei Schutz vor dem beständigen widerlichen Schneeregen und eisigen Sturmböen bot. Sie hatten kein Geld mehr, nicht ein einziges kümmerliches Kupferstück, und hatten bereits zweimal draußen übernachten müssen. Sie waren völlig durchweicht, müde, hungrig und von heftigen Streitigkeiten zermürbt. Seit drei Tagen schon war die Anspannung stetig gestiegen, weder Kaiden noch Eryk wollte in die Nähe von Naxander geraten. Wahrhaftig, sie waren das Gegenteil von kühnen Abenteurern, die bereit waren ihr Leben zu opfern, um das Böse in dieser Welt zu besiegen.
Eryk ließ sich mit einem frustrierten Schnauben gegen den Stamm der alten Linde sinken, in dessen Geäst sie ihren Beobachtungsposten bezogen hatten. Hier waren sie vor feindlichen Blicken geschützt, konnten sich ungestört gegenseitig beschimpfen, befanden sich außerhalb der magischen Schutzlinie und konnten dennoch das Haus einsehen, auch wenn kein einziges Fenster erleuchtet war.
Kaiden hatte wirklich alles Mögliche ausprobiert. Wege ins Haus, Wege zu einem Hilfsmittel, um ins Haus zu gelangen, Wege zu Personen, die ihnen helfen könnten, oder zu Personen, die ihnen sagen könnten, wo Hilfe zu finden wäre – alles Fehlschläge.
„Sobald ich den Ort suche, wo wir auf gar keinen Fall hingehen sollten, finde ich das Haus. Suche ich den Ort, wohin wir stattdessen gehen sollten – finde ich das Haus. Wir sind in einem Paradox gefangen, woran Torgens Fluch Schuld trägt. Es gibt kein Richtig und kein Falsch. Wir gehen unter, wenn wir es heute versuchen, bitte glaub mir doch!“
„Ist ja gut!“, lenkte Eryk aggressiv ein. „Ich weiß, dass es sinnlos ist. Lass uns irgendwo unterkriechen, such einen geeigneten Schlafplatz. Bitte etwas trockener als der gestrige, wenn es geht.“
Noch ein Punkt, der in den letzten Tagen, beziehungsweise Nächten, für Anspannung gesorgt hatte. Wenn es keinen einzigen Fleck gab, wo sie kostenlos, warm und trocken unterschlüpfen konnten, ohne dreißig Meilen Umweg auf sich zu nehmen, dann versagte Kaidens Magie. Genauso wie sie versagte, etwas Essbares zu finden, das sie nicht erst jagen müssten. Keine einzige Münze, kein Wertgegenstand lag in erreichbarer Nähe. Magie war eben kein Allheilmittel.
Niedergeschlagen kletterte Kaiden vom Baum herab. Es gab in etwa vier Meilen Entfernung einen geeigneten Schlafplatz, wenn man Naxanders Haus ausnahm. Sie hatten beide keine rechte Lust, in der Dunkelheit dorthin zu laufen.
„Hm, ich suche mal die Antwort auf die Frage, was wir jetzt tun sollen“, wisperte er schließlich hilflos – und spannte augenblicklich jeden Muskel im Leib an, denn seine Magie schrie ihm zu: „LAUF SO SCHNELL DU KANNST!“
„Wir sind entdeckt“, presste er hervor, packte Eryk am Arm, zog ihn mit sich, fort, nur fort! – und prallte gegen ein unsichtbares Hindernis.
„Guten Abend, die Herren.“ Naxanders verhasste Stimme hallte regelrecht in Kaidens Kopf wider. Darüber wundern konnte er sich nicht mehr, er wurde niedergerungen, ein heftiger magischer Schlag raubte ihm die Luft zum Atmen. Dann wurde es still, und Kaiden wusste nichts mehr.
 
~*~
 
Die Ketten klirrten leise bei jeder Bewegung. Seine Schultern brannten, und mit jedem Atemzug schienen seine Arme schwerer zu werden. Kaiden stellte sich auf die Zehen, um wenigstens ein bisschen Entlastung zu erreichen, was auch gelang. Doch wie schon die Male zuvor kehrte der Schmerz mit doppelter Macht wieder, als er die Balance nicht mehr halten konnte und stöhnend zurücksackte. 
Wie lange stand er wohl bereits hier, hilflos gefesselt, mit verbundenen Augen? Er wusste nicht einmal, wo er sich befand.
Nun gut, es war Naxanders Landhaus. Nachdem ihm jemand die Binde angelegt und kreuz und quer durch Gänge und Flure geführt hatte, wusste Kaiden allerdings nicht mehr, ob er nun im Keller oder Schlafraum oder vielleicht auch dem Hauptsalon gelandet war.
Die Vorstellung, dass er womöglich öffentlich zum Vergnügen irgendwelcher Fremden zur Schau gestellt wurde, ließ sich nicht vertreiben. Genauso wenig wie die Erinnerung an das Podest in Naxanders Gewölbekeller und die jungen Männer, die an den Wänden angekettet gewesen waren. Sollte er vielleicht als Sklave verkauft werden? Er hatte das beständige Gefühl angestarrt zu werden, konnte aber niemanden hören oder eine menschliche Präsenz wahrnehmen.
Wo blieb Naxander denn nur? Wo war Eryk?
„Hallo?“, rief Kaiden, als er es nicht mehr aushielt. Das unangenehme Prickeln in den Armen hatte sich mittlerweile in echten Schmerz verwandelt, und die Eisenschellen scheuerten seine Handgelenke wund. 
Er hörte nichts, keine Schritte, kein Rascheln von Stoff; aber plötzlich spürte er die Nähe des anderen. Schon presste sich ein warmer muskulöser Körper an seinen Rücken, raue Hände stützten ihm die Arme und gaben ihm Halt. Leichter Atem strich über seine rechte Ohrmuschel. Kaiden lehnte sich zurück, verwirrt darüber, wie erleichtert er sich fühlte, wie haltsuchend er sich an einen Mann schmiegte, von dem er nicht einmal wusste, wer er war. 
Für einen langen Moment war es ihm gleichgültig, doch dann versuchte er dem Griff zu entfliehen.
„Naxander?“, fragte er und hasste sich dafür, dass seine Stimme so erbärmlich vor Angst zitterte, wie er es seinem Körper nicht gestatten wollte.
 
~*~
 
Eryk gefror das Blut in den Adern, als man ihn in eine große Halle führte. Sie war leer, abgesehen von ein paar Bänken, die an der Wand entlang herumstanden, als hätte man keinen besseren Ort für sie gefunden – und Kaiden. Er stand mitten im Raum, die Hände mit Ketten über dem Kopf gefesselt, die Augen mit einem Tuch verbunden, vollkommen nackt. Man hatte sie getrennt, nachdem sie überwältigt worden waren. Eryk war eben erst wieder zu sich gekommen, als Naxander mit einer Horde Magier aufgetaucht war und ihn mit einer höflichen Verbeugung gebeten hatte, ihm zu folgen. Ihr Götter, wie sehr er ihn hasste! Ohne die beiden wandelnden Muskelgebirge, die ihn beiderseits flankierten, hätte Eryk gerne alle Vorsicht in den Wind geschossen und sich mit bloßen Händen auf Naxander gestürzt.
„Was habt ihr mit ihm gemacht?“, schrie er anklagend auf, als Kaiden mit keiner Regung zeigte, dass er ihre nicht gerade leise Ankunft bemerkt hatte.
„Nichts Schädliches bis jetzt.“ Naxander lächelte kalt. „Er kann uns nicht wahrnehmen. Egal, wie laut du brüllst, er hört uns nicht. Mit seinen Ohren ist alles in Ordnung, sei ganz entspannt und unbesorgt.“
Sie gingen auf ihn zu.
„Wie hübsch er aussieht“, sagte Naxander ohne den sonst üblichen Hauch von Spott in der Stimme. „So gut hat er auf sich aufgepasst, statt wie so viele Magier den Körper zu vernachlässigen …“ Er streckte beide Hände vor, so als wollte er Kaiden berühren.
„Wag es nicht!“, fauchte Eryk. Sofort packten seine Bewacher zu, um ihn zu hindern über Naxander herzufallen.
„Keine Sorge, mein Lieber, ich bewundere ihn lediglich als das Kunstwerk des Lebens, das er nun einmal ist. Anrühren werde ich ihn nicht, so gerne ich es möchte. Es gibt Wichtigeres, als mit hübschen Jungen zu spielen.“ Naxander lächelte hintergründig, bevor er sich wieder zu Kaiden umdrehte. Es war kaum zu fassen, dass er sie nicht hören oder auch nur wahrnehmen konnte, obwohl sie unmittelbar neben ihm standen.
Völlig hilflos ausgeliefert … Ihr Götter, dieser Bastard könnte alles mit ihm tun, was immer er will!
Unbehaglich musste Eryk sich eingestehen, dass Kaiden tatsächlich auf anrührende Weise schön aussah, wie er dort mit verbundenen Augen in den Ketten hing.
Lass dich nicht darauf ein! Kaiden …
Abrupt wandte sich Naxander ab und trat hauchdicht an Eryk heran, der sich beherrschen musste, nicht sofort zu treten und zu schlagen. Es wäre sinnlos.
„Weißt du, was geschieht, wenn ein Magier Schmerz erleidet?“
Eryk gefror nun bis hinab in seine Seele.
„Ihr wollt ihn …“ 
Das Wort auspeitschen kam ihm nicht über die Lippen.
„Nein.“ Naxander hob einen Zeigefinger und tippte ihm damit auf die Nasenspitze. Eryk keuchte, als ihn intensiver Schmerz durchzuckte, wollte zurückweichen, aber seine Bewacher hielten ihn wie mit Schraubzwingen gefangen. So musste er vor Wut, Schmerz und Abscheu grollend ertragen, dass der Magier ihm bedächtig mit der Fingerkuppe über Stirn und Nasenrücken strich.
„Lass mich ausreden, bist du so gut? Fein.“ Ein Tonfall, als wäre Eryk ein trotziges Kleinkind.
Naxander wich minimal von ihm ab, was eine ungeheure Erleichterung war. Die Berührung dieses Mannes war kaum erträgliche Qual, brennende Hitze ging von ihm aus. Eryk konnte spüren, wo ihn Naxanders Finger gestreift hatte, es fühlte sich an, als würde die Haut dort in Flammen stehen. 
Der Magier lachte auf. „Zauberer genießen meine Berührung, für normale Menschen bin ich unbekömmlich.“ Er tätschelte einem der Bewacher die Wange, der sofort die Augen schloss und mit offenkundiger Begeisterung still hielt.
„Zurück zum Thema. Also, weißt du, was Schmerz mit einem Magier anstellt?“
Eryk beschloss zu schweigen. Naxander hörte sich offenbar gerne reden und wollte hier Macht demonstrieren mit all seinem Gehabe. Warum sollte man ihm unnötig die Freude verderben?
„Nein? Tsss, du lebst seit Jahren mit ihm zusammen! Schmerz stimuliert uns. Schmerz macht uns stark. Jede Art heftiger Gefühle ebenso. Junge Magier werden die gesamte Ausbildung hindurch immer wieder geschlagen, zum einen, damit sie ihre Gefühle zu kontrollieren und unterdrücken lernen. Kontrolle ist entscheidend für das Überleben eines Magiers, das zumindest dürftest du allerdings wissen. Zum anderen stärkt es die Macht. Die Fähigkeit, magische Energien zu binden. Dein Freund hat heute noch einiges zu tun, darum ist es wichtig für ihn, so stimuliert wie irgendwie möglich zu sein.“
Naxander bewegte sich zur Seite, wodurch er den Blick auf Kaiden freigab. Der regte sich mittlerweile unruhig, feiner Schweiß perlte über sein verzerrtes Gesicht. Er versuchte die Arme zu entlasten, indem er sich fortwährend auf die Zehenspitzen stellte, konnte jedoch das Gleichgewicht nie lange halten.
Eryk ballte die Fäuste. Hass kochte in ihm, Hass und hilflose Wut. Nie zuvor hatte er so sehr gewünscht, ebenfalls ein Magier zu sein wie jetzt; er würde Naxander in Stücke reißen, wenn er sich nur befreien könnte!
„Ihn zu schlagen wäre effektiv, aber einen solch schönen Körper zu foltern ist schändliche Verschwendung, nicht wahr? Es mag narbenlos und rasch heilen, trotzdem gibt es bessere Wege. Komm her!“ Naxander winkte kurz, und Eryk wurde zu ihm geschubst. Der Magier packte ihn, zog ihn zu sich, bis er genau hinter Kaiden stand, kaum eine Handspanne von ihm getrennt. Naxanders Griff schmerzte so stark, dass Eryk an Widerstand nicht einmal denken konnte. Alles, was ihm blieb war, nicht einen Laut über die Lippen zu lassen.
„Ich könnte dich umbringen, falls ich dich lange genug festhalte“, wisperte Naxander ihm ins Ohr und gab ihn dabei frei. „Dein Herz würde aufhören zu schlagen. Ich weiß es seit meinem sechsten Lebensjahr. Es war meine erste magische Regung. Bedauerlicherweise hat sie meine Zwillingsschwester dahingerafft. Ich habe sie sehr geliebt …“
Eryk starrte auf sein Handgelenk, auf dem die Abdrücke von Naxanders Fingern rot leuchteten. Sein Herz schlug wie rasend, auch wenn der Schmerz inzwischen abgeklungen war. Ihm schauderte, als er begriff, was Naxander ihm damit sagen wollte – er durfte nur Magier und Priester berühren, sonst niemanden, und selbst diese nie auf unbedachte Weise. Es gab nicht allzu viele Magier …
„Sexuelle Erregung ist genauso wirksam wie Schmerz“, sagte Naxander, der mittlerweile schräg vor ihm stand und ihn kalt lächelnd musterte. „Nein, nicht aufregen! Keine Vergewaltigung. Das beschädigt den Körper, der deshalb zu viel Kraft mit Heilung vergeudet, und verstört den Geist, das wirkt sich katastrophal auf die Selbstbeherrschung aus.“ Er sprach mit der Nachlässigkeit eines Mannes, der so etwas schon hunderte Male gesehen hatte. „Auch euer … sagen wir, lebhaftes Schauspiel vom letzten Mal muss nicht wiederholt werden, so anregend dieser Anblick zugegebenermaßen war. Irgendwann werde ich noch begreifen, wie ihr einen Wollust-Trank einschmuggeln konntet, sehr kreativ! Kaiden würde allerdings einen Selbstbeschwörungsbann brauchen, nicht wahr? Und damit wäre all die schöne, frisch gewonnene Energie ebenfalls sofort dahin.“
Naxander beugte sich unvermittelt vor und pustete sacht auf Kaidens Rücken. Der schreckte hoch, fuhr suchend mit dem Kopf hin und her, beruhigte sich dann wieder.
„Du wirst ihm mit der Hand Lust bereiten, ich will mich nicht darauf verlassen, dass du ihn ohne Trank richtig lieben könntest. Auch, wenn es ein faszinierendes Paradox nach sich ziehen könnte, falls Kaiden überzeugt ist, unzüchtig gewesen zu sein, während du dich gegen deinen Willen dazu gezwungen sehen würdest – bei ihm wäre ein Wahrheitszauber wirksam, bei dir nicht. Oder auch umgekehrt. Magie ist so dumm …“ Er lachte leise. „Und Wahrheit, mein Freund, Wahrheit liegt immer im Auge des Betrachters. Merk dir das.“
Er wedelte nachlässig, plötzlich wieder ganz der joviale Adlige, wie Eryk ihn kennen gelernt hatte.
„Ich schwatze, und der arme Kaiden wartet doch so dringlich. Nun los! Sei so zärtlich wie du nur willst, lass dir Zeit. Bereite ihm Lust, ich will einen Höhepunkt sehen. Es sei denn, du möchtest das nicht, dann übernimmt Neko deinen Part – nicht mit der Hand! – und du siehst zu. Wäre dir das lieber?“
Eryk biss die Zähne zusammen, bis es knirschte und schüttelte stumm den Kopf.
„So denn, viel Vergnügen … Sobald du ihn berührst, kann er dich wieder normal wahrnehmen und hören, wir andere bleiben weiterhin für ihn unsichtbar. So, zieh dich bitte aus, du bist ebenfalls ein angenehmer Anblick.“
Er verneigte sich und ging in den hinteren Teil des Raumes.
„Eine Sache noch: Du darfst ihm sagen, wer du bist, ansonsten schweigst du. Jede Silbe, die du zu viel hauchst, bringt dir Ungemach ein.“
Eryk blickte langsam über die Schulter – Neko stand mit ausdrucksloser Miene hinter ihm, mit einem Lederriemen in der Hand. Er schluckte, nickte zum Zeichen, dass er verstanden hatte. Rasch entledigte er sich seiner Kleidung, dann trat er an Kaiden heran, zu allen Göttern betend, endlich aus diesem Alptraum erwachen zu dürfen.
Unsicher, was er tun sollte, stellte er sich nah an ihn heran und versuchte ihn zu entlasten. Kaiden ließ es zuerst geschehen, bald aber wurde ihm wohl klar, dass etwas an dieser Situation falsch war und wehrte sich gegen ihn.
„Naxander?“ Seine Stimme klang so ängstlich, dass Eryk hätte heulen können. „Ich bin es“, wisperte er ihm zu. Erleichtert spürte er, wie sich Kaiden sofort entspannte, erneut vertrauensvoll an ihn lehnte und zuließ, dass er ihm die vor Überanstrengung zitternden Arme stützte.
„Was geschieht hier? Warum bin ich nackt und stehe da, als sollte ich gefoltert werden? Du bist ebenfalls nackt, oder? Kannst du mich befreien? Naxander hat mir einen Magiebann aufgezwungen, ich kann gar nichts tun, ich …“
Auch wenn das sturzbachartige Plappern zeigte, dass es Kaiden soweit gut zu gehen schien: Eryk presste ihm sanft die Finger gegen den Mund, um ihn zum Schweigen zu bringen. Für jemanden wie Kaiden fast schon menschenverachtende Grausamkeit.
Wie erwartet versuchte Kaiden sich augenblicklich loszumachen und ruckte wild mit dem Kopf umher. Eryk zögerte kurz. Er könnte ihn wortlos dazu bringen, einfach nur die Klappe zu halten. Allerdings war sein Partner gerade verständlicherweise hochgradig nervös und damit nicht allzu empfänglich für Signale, die keine Gewalt beinhalteten.
Was soll’s, dann weiß er wenigstens, dass es ernst ist und ich ihn nicht aus einer Laune heraus betatsche, statt ihn zu befreien!, dachte er grimmig.
„Still!“, befahl er halblaut, biss die Zähne zusammen, wappnete sich für den Schlag – es knallte, und der Lederriemen traf ihn hart zwischen den Schulterblättern. Der brennende Schmerz war erträglich. Eryk atmete tief durch, er hatte schon Schlimmeres erlebt. Kaiden hingegen versteifte sich, spürbar schockiert. Wie bloß sollte Eryk ihn in lustvolle Ekstase versetzen, wenn er ihm nicht einfach vorlügen konnte, dass alles gut war? Gewiss war Kaiden klar, dass sie beobachtet wurden, dass dies ein Schauspiel für einen perversen Bastard sein sollte, kein Akt der Liebe! Ein paar beruhigende Worte würden Wunder wirken, wenn sie nicht so teuer erkauft sein würden … Jede weitere Minute in dieser Haltung bedeutete für Kaiden zusätzliche Qualen, das hier war hoffnungslos!
Eryk versuchte es mit unartikuliertem Brummen, das keine Strafe nach sich zog und Kaiden ein wenig beruhigte. Er unterdrückte seine Verzweiflung, seinen Hass auf Naxander. Er musste das hier durchziehen, also konzentrierte er sich auf dieses verängstigte, schmerzgeplagte Geschöpf in seinen Armen. Dürfte er sich vor ihn stellen und ihn auf die Hüften heben, hätte er es viel leichter – Kaiden könnte die verkrampften Muskeln lockern und sich gewiss besser beschützt fühlen. Doch Eryk brauchte nicht einmal daran zu denken, so etwas zu versuchen. Naxander hatte ihn nachdrücklich so positioniert.
Stattdessen schob er den linken Oberschenkel zwischen Kaidens Beine, wodurch er ihm schon ein wenig mehr Halt schenken konnte, und zog ihm behutsam den Kopf zurück, bis sich ihre Wangen berührten. Einen Arm hielt er fest um Kaidens Oberkörper geschlungen, um ihn bestmöglich abzustützen, mit der freien Hand streichelte er zärtlich über seinen Bauch. Eryk hielt die Augen geschlossen, um Naxander auszublenden. Er atmete tief und ruhig, dachte fest daran, diese Ruhe an Kaiden weiterzugeben. Es dauerte ein wenig, dann spürte er tatsächlich, wie sein Partner auf ihn reagierte: Er folgte den gleichmäßigen Atemrhythmus und schien das Streicheln zu genießen. Eryk, der sonst kein überflüssiges Wort sprach, bedauerte zutiefst, dass ihm verboten war zu reden. So gerne wollte er Kaiden sagen, was er empfand. Er wünschte, sie könnten ihrem Verlangen nachgeben, ohne Konsequenzen zu fürchten. Wie gut es sich anfühlte, ihn festzuhalten. Wie vertraut ihm sein Duft war.
Wie sehr er ihn liebte …
Langsam ließ er die Hand tiefer gleiten. Kaiden seufzte und bog sich weiter zurück, falls das überhaupt möglich war. Überrascht blinzelte Eryk, als er gegen den prallen Schaft knapp unterhalb des Bauchnabels stieß und Kaiden damit ein weiteres Seufzen entlockte. Dieser Mann besaß wirklich ein leidenschaftliches Wesen!
Ein wenig scheu umfing Eryk den harten Penis. Er wusste, was sich für Kaiden angenehm sein würde, ein erheblicher Vorteil, wenn man dieselbe körperliche Ausstattung besaß. Trotzdem war es so … Ein Schritt über eine Grenze, den er bereits jetzt bereute.
„Eryk, bitte!“ Keuchend bewegte Kaiden sich gegen ihn, was eine Explosion von Lust und widerstreitenden Gefühlen zur Folge hatte. Er wollte Kaiden beschützen – vor Naxander und dessen Schlägern, vor seinem Meister, vor seinen, Eryks, Übergriffen auf ihn und falls es sein musste auch vor sich selbst. Kaiden durfte nicht einfach seine Selbstkontrolle nebst Verstand vollständig aufgeben. Er würde hilflos gegen Naxanders grausame Spiele zurückbleiben und zugrunde gehen. Dass sie grausam sein würden, da konnte kein Zweifel bestehen, nicht umsonst verlangte dieser Bastard, dass Kaiden in magischen Energien schwimmen sollte. Wollte er ein Duell?
Je mehr Lust ich ihm schenke, desto schlimmer wird es werden, dachte er grimmig. Ändern konnte er es nicht. Er musste sich beeilen, jeder Herzschlag bedeutete für Kaiden Schmerz in dieser Körperhaltung. Womit Naxander wieder gedient wäre, diesem von allen Göttern verfluchten, widerlichen …
„Eryk …“ Kaiden wimmerte, versuchte gleichzeitig auf die Zehen zu kommen, sich nach hinten zu biegen und tiefer in Eryks Hand zu stoßen.
„Ich kann nicht mehr, hilf mir, befrei mich, bitte, ich …“
Eryk zog Kaidens Kopf ein wenig weiter zu sich und verschloss ihm die Lippen mit einem innigen Kuss. Er wurde willig empfangen, so als hätte Kaiden hungernd darauf gewartet, seine Zunge spüren zu dürfen. Ihm wurde heiß, er presste sich noch enger an Kaidens Körper und küsste ihn. All die unterdrückte Wut und Angst, der Frust seiner seit Wochen und Monaten unerfüllten Sehnsucht, alles drängte heraus und floss in diesen Kuss mit ein. Als wäre es die natürlichste und logischste Reaktion, begann er nun Kaiden zu massieren, mit langsamen, intensiven Bewegungen. Kaidens Atmung beschleunigte, sein Kopf sank weiter nach hinten auf Eryks Schulter, ohne dass er den Kuss unterbrach. Winzige Laute der Lust drangen aus seiner Kehle, er bebte und wand sich in Eryks Armen.
Eryk erhöhte das Tempo leicht, legte dabei besonderen Nachdruck auf die empfindsame Eichel. Als er spürte, dass sein Liebster die verdrehte Kopfhaltung nicht länger ertrug, löste er sich bedauernd von den köstlichen Lippen. So gerne hätte er ihm diese Binde abgenommen, er wollte ihm in die Augen sehen …
Aber auch so fühlte er, wie sich der Höhepunkt anbahnte. Kaidens Hüften zuckten unkontrolliert, er stöhnte, gab sich ganz und gar hin.
„Komm für mich“, flüsterte Eryk unbedacht. Ein Ruck fuhr durch Kaidens Leib, alle Muskeln spannten sich gleichzeitig an. Dann ergoss er sich über Eryks Finger und sank matt in sich zusammen.
 
„Sehr schön.“
Naxander stand unvermittelt neben ihnen, diesmal reagierte Kaiden ebenfalls auf dessen Stimme. Eryk wurde hinterrücks fortgerissen und gegen die Wand geschubst. Bevor er sich zwischen Flucht oder Angriff entscheiden konnte, klatschte der Lederriemen auf seinen Rücken, drei harte Schläge in rascher Folge. Eryk stöhnte leise, froh, dass es weiterhin erträglich blieb. Naxander wollte ihn wohl unverletzt für die nächste Runde dieses Spiels haben, was immer es war, das sie erwartete. Hinter ihm schrie Kaiden hingegen aus voller Kehle. Er fuhr herum, sobald man es ihm gestattete, bereit sich dazwischenzuwerfen, um seinen Partner – seinen Geliebten – zu schützen. Kaiden kauerte zusammengerollt am Boden, er war von den Ketten und der Binde befreit. Es war unübersehbar, dass er litt, doch er schrie nicht vor Schmerz, sondern überhäufte Naxander mit einer Unzahl von Flüchen, von denen Eryk nie vermutet hätte, dass Kaiden solche Worte überhaupt kannte. Ausgerechnet Kaiden, der nicht einmal im volltrunkenen Zustand verbal ausfällig wurde!
Naxander stand über ihm, erhaben und beherrscht wie gewohnt; lediglich das Zucken seiner Augenbrauen verriet, dass er sich zumindest über diesen Anfall wunderte. Als Kaiden endlich kurz verstummte, um nach Luft zu schnappen, erwachte Eryk aus seiner Starre und glitt neben ihn zu Boden.
„Hör auf“, befahl er heiser, zog ihn in seine Arme und hielt ihn fest an sich gedrückt. Er versuchte, Kaidens Blöße zu verbergen und ihn zu beruhigen. Da lag so viel Wut und Hass in den sonst so friedlichen Augen, er zitterte, rang heftig um Atem.
„Hör auf!“, wiederholte Eryk eindringlich. Halb erwartete er weitere Schläge, doch Naxander und seine Leute standen regungslos um sie herum. Kaiden sackte zusammen, mit geschlossenen Lidern drängte er sich gegen Eryks Körper und mühte sich spürbar, seine Beherrschung wiederzufinden. Eryk streichelte ihn, flüsterte unentwegt beruhigende Worte, froh, dass sie ihm gestattet waren.
„Ihr seid wirklich amüsant, wie schade, dass ich nicht genug Zeit habe, euch wirklich zu genießen. Neko, Tjure, bringt unseren tapferen Krieger schon mal in seine Unterkunft.“
Man riss Kaiden von ihm fort, der dies nicht stumm geschehen ließ, sondern aufschreiend um sich trat. Verzweifelt kämpfte Eryk gegen seine Wächter an und schaffte es, einen Arm zu befreien. Sofort schlug er Neko nieder, hämmerte diesem Tjure die Faust in den Unterleib und wirbelte herum, um sich den anderen zu stellen. Man ließ ihm keine Chance – zu fünft rangen sie ihn nieder und schleppten ihn aus der Halle, gleichgültig, wie laut Eryk schrie und wie heftig er versuchte sich zu wehren.
Sie brachten ihn in ein Verlies, fesselten ihn wie einen Hund an die Wand und verschwanden wieder. Es war ihm egal, dass er noch immer nackt war, er hatte sich daran gewöhnt zu frieren. Auch die Stricke kümmerten ihn nicht weiter. Was ihn wirklich entsetzte war das, was sich unmittelbar neben ihm befand: Ein unförmiges Biest, dessen menschenähnliches Gesicht keinen Zweifel ließ, dass es sich um einen Dämon handelte. Es zischte und warf sich unentwegt gegen einen unsichtbare Barriere, die ihn von Eryk trennte. 
Ihr Götter, was hatte dieser Wahnsinnige nur mit ihnen vor?
 
Die Antwort ließ nicht lange warten. Zuerst kam Naxander herein, missachtete Eryk vollständig und brachte den Dämon dazu, regungslos wie eine Leiche am Boden zu liegen. Dann wurde Kaiden hereingeführt und auf die Knie gezwungen. Sein Blick war glasig, es wirkte, als könne er nichts erkennen.
„Und damit ihr eure Zweisamkeit auch wirklich genießen könnt …“ Naxander lachte leise. Das vergnügte Funkeln in seinen Augen verhieß nichts Gutes. Eryks Herz krampfte sich zusammen, als Naxander sich zu Kaiden hinabbeugte und ihm die Hand auf die Stirn legte. Die Geste wirkte beinahe fürsorglich, was die Panik nicht milderte, die Kaidens Gesicht zu einer starren Maske gefrieren ließ. Seine Augen rollten nach innen, während er kaum hörbar fremdartige Silben vor sich hinmurmelte. Er kämpfte keuchend um Atem, irgendetwas geschah mit ihm, Eryk. konnte es spüren, jedoch nicht erkennen oder auch nur erahnen, was genau. 
„Nnnnnnnn!“ 
Kaidens unartikuliertes Wimmern durchschnitt Eryks Innerstes. „Lass ihn los!“, brüllte er, riss ohne Rücksicht auf sich selbst an seinen Fesseln, außer sich vor Angst und Wut auf diesen verfluchten Bastard. Naxander reagierte nicht, er schien Eryk nicht einmal gehört zu haben. Selbst Kaiden blinzelte nicht in Eryks Richtung, seine weit aufgerissenen Augen waren auf den Magier fixiert. Gequält bäumte sich sein Körper auf, er versuchte Naxanders Griff zu entkommen, aber dessen Hand verließ Kaidens Stirn nicht für einen Moment. Immer lauter wurden die Worte der Macht, die der Magier sprach, jedes Einzelne wie ein unsichtbarer Peitschenhieb, der Kaidens Leib folterte, bis er schließlich mit einem schrillen Schrei zusammenbrach.
„KAIDEN!“, brüllte Eryk und zerrte an den Stricken, bis der schiere Schmerz ihn zwang innezuhalten. 
„Was habt Ihr ihm angetan?“, schrie er Naxander entgegen, der sich nun zu ihm hinabbeugte. Nur die Angst um Kaiden ließ ihn standhalten, Eryk senkte den Blick nicht vor dem Magier, trotz der Angst, was der nun mit ihm anstellen würde. Sein Geliebter lag dort am Boden wie eine zerbrochene Fadenpuppe, mit leeren Augen, die das aschfahle Gesicht in eine Totenmaske verwandelten. Lediglich das sachte Zittern seines Körpers bewies, dass er überhaupt noch lebte.
Naxanders bösartiges Lächeln vertiefte sich, als er zwischen ihnen beiden hin- und herblickte. 
„Oh, keine Sorge, das ist nicht von Dauer … für gewöhnlich“, sagte er in einem Tonfall, der beruhigend hätte sein können. „Ich habe seine Sinne verwirrt. Er versteht unsere Sprache nicht mehr, egal, was du zu ihm sagst, es könnte für ihn genauso gut das Zischeln einer Schlange sein. Was er selbst sagt, ist ebenso sinnlos. Er begreift keinen einzigen Laut, merkt dabei nicht, dass er sogar in verzerrter Sprache denkt, und kann nicht unterscheiden, ob du es gut mit ihm meinst oder ihn mit dem Tod bedrohst. Seine Augen sehen die Welt als ein Wirbel von Licht und Schatten. Also, auch wenn er all seine Erinnerungen weiterhin besitzt und genau weiß, dass du sein Freund bist, nutzt es nichts, denn er wird dich nicht erkennen.“ Naxander zückte ein Messer und hielt es ihm ruckartig dicht vor die Nase. Keuchend wich Eryk vor der sichtlich scharfen Klinge zurück, bis er mit der Steinmauer in seinem Rücken verschmelzen müsste, um weiter fliehen zu können.
„Damit ihr euch wahrlich gut amüsiert“, Naxander Stimme war durchtränkt von seidenglattem, hassenswerten Spott, „werde ich dem braven Kaiden jetzt ein kleines Geschenk geben. Es wird seine Kräfte weiter stärken und dafür sorgen, dass er den Bannkreis des Dämons zerstören und sich frei bewegen kann.“
Sanft strich er über Kaiden Rücken. Kaiden zitterte noch stärker, wehrte sich sonst aber nicht gegen die Berührung. Erst, als Naxander ihn plötzlich hart am Nacken packte, ihn brutal niederhielt, während er mit dem Messer blitzschnell zwei Schnitte durchführte, die ein X bildeten, kämpfte er gegen ihn an. Kaidens Schmerzensschrei mischte sich mit Eryks flehentlichen Bitten aufzuhören. Die Schnitte gingen vermutlich nicht tief, dennoch, Blut quoll hellrot aus den Wunden. Kaiden schrie anhaltend weiter, stemmte sich gegen Naxanders Hand. Er riss verzweifelt an seinen Fesseln, bis sich Naxander zu ihm herabbeugte und etwas in sein Ohr flüsterte, das Eryk nicht hören konnte. Augenblicklich brach Kaiden schluchzend in sich zusammen. Mit einem zufriedenen Grinsen tätschelte der Magier ihm die Schulter und ließ dann endlich von ihm ab. 
„Wie lange hält das an?“, presste Eryk heiser hervor. Er konnte einfach nicht den entsetzten Blick von dem Blut abwenden, das über Kaidens Haut strömte, konnte sich vor dem schmerzerfüllten Stöhnen nicht verschließen, mit dem sich sein Liebster am Boden wand.
„Nun, bei den meisten ist es nach vier bis acht Stunden vorbei“, erwiderte Naxander mit diesem vorgetäuschten Mitgefühl, für das Eryk ihn hätte töten können – langsam und grausam. 
„Andere sind so empfänglich für diesen Alptraum, dass sie gar nicht mehr freikommen wollen. Oder sie sind zu schwach, um sich von dem Bann zu lösen und bleiben ewig gefangen. Was denkst du, Eryk? Leidet er gerne? Ist er schwach?“ Mit einem spöttischen Zwinkern schritt er zur Kerkertür.
„Du entschuldigst, dass ich euch diesmal nicht dabei zusehe. Bleibe ich hier drinnen, bringe ich mich unnötig in Gefahr. Ich habe auch schon mehr als genug Zeit an euch verschwendet, so unterhaltsam es zugegebenermaßen war … Wenn es vorbei ist, kann ich es mir durch die Augen des Dämons anschauen, wann und so oft ich will, und ganz in Ruhe genießen.“ Kalt lächelnd trat er noch einmal an Eryk heran.
„Ach ja – sobald er den Bannkreis aufgehoben hat, könnte es ungemütlich für dich werden. Der kleine Dämon dort neben dir ist absolut harmlos. Sein einziger Nutzen besteht darin, negative Energie auszustrahlen … Kaiden nimmt ihn wahr, allerdings aus deiner Richtung, während er glaubt, dass du daneben liegst und von dem Dämon gequält wirst. Selbst seine Magie führt ihn zu der Schattenkreatur, wenn er nach dir sucht.“ Er verneigte sich und ließ Eryk mit all seiner Angst, Verzweiflung und Wut allein zurück. Mit dem Mann, den er mehr liebte als irgendetwas sonst auf dieser Welt. Den Mann, dessen Sinne so verwirrt waren, dass er womöglich im Wahnsinn verenden würde. Der ernstlich verletzt war und sich vor Schmerz halb ohnmächtig durch eine stetig wachsende Blutlache rollte.
 


 Der ihn, sobald er sich davon erholt hatte, angreifen würde, im Glauben, er sei irgendein gehörnter Schattenfresser. Eryk schloss die Augen. Das war ein böser, böser Traum, das alles konnte einfach nicht wahr sein …
 
~*~
 
„)(&/%&$. &%%$$§. )(/&$$.“ 
Da war es wieder. Diese raue, grollende Stimme ganz in seiner Nähe. Kaiden hatte sich bereits so weit wie möglich zurückgezogen und kauerte in der äußersten Ecke des kalten, feuchten Verlieses, fest an die Mauern gedrückt; dennoch, er konnte dieser Stimme nicht entfliehen. Was war mit Eryk? Was hatten Naxander und dieser Dämon ihn angetan, hatten sie ihn umgebracht? Oder ebenso verwundet wie ihn selbst? Lag Eryk hier irgendwo, gefoltert von der Bestie, der diese grausame Stimme gehörte? Wenn er doch nur besser sehen könnte!
Alles war flackerndes Licht und wirbelnde Schatten. Den Dämon konnte er spüren, es war keine mächtige Entität. Gewiss war er an Ort und Stelle gebannt, andernfalls hätte er sich längst auf ihn gestürzt. Magier waren für diese Kreaturen reizvoller als sterbliche Menschen – mehr Lebensenergie.
Jetzt, wo seine Wunden zu heilen begonnen hatten, fühlte er sich stark. Naxander hatte ihn mit Energie regelrecht überschwemmt, ihn auf jede erdenkliche Art stimuliert – wozu?
„(/%$§$§“§“/(&/)(?==)/(/&&$!“
„Eryk!“, rief er verzweifelt. Wie lange hatte der Dämon sich bereits an ihm weiden, ihm seine Lebenskraft entziehen können? „Sprich mit mir!“
„)(/&(/&%&%$$%§%$/&/)((=?)`?=`?)?=()/(/&%&/%&%$%$&/%()/=)?=)`?)“
Der Schattenfresser verhöhnte ihn, von Eryk kam kein Laut. Noch immer war seine Sicht so verwirrt. Er konnte den Dämon als schlierendurchzogenes, waberndes Etwas sehen, das über einem regungslosen Körper hockte. Kein Zeichen, dass sein Liebster atmete.
Kaiden schluchzte unterdrückt, schloss die brennenden Augen, um dieses Ding nicht länger anstarren zu müssen, das sich gierig nach ihm reckte. Gewiss hatte es Eryk bereits getötet und geiferte nun nach ihm, damit es stärker werden und sich befreien konnte.
Mich kriegst du nicht!
Entschlossen sammelte er seine Kraft und richtete sie gegen den Bannkreis. Sicherlich war das Naxanders Plan gewesen: Ihn mit so viel magischer Energie auszustatten, dass er den Bann zerstören und gegen den Dämon kämpfen konnte!
Aber warum so ein niederes Gezücht?
- Falls ich verliere, muss Naxander ihn vernichten, ein zu mächtiger Dämon könnte ein fürchterliches Massaker anrichten.
Naxander ist stark genug, um selbst mit gehörnten Schattenfressern fertig zu werden.
Verwirrt hielt Kaiden inne, um sich auf die widerstreitenden Gedanken zu konzentrieren. Jetzt war nicht der Zeitpunkt für Situationsanalysen und Spitzfindigkeiten!
Etwas stimmt nicht. Wozu überhaupt der Bannkreis? Wozu die Sichtverwirrung? Wozu mich stärken und stimulieren, zugleich körperlich schwächen? Wozu die Macht, mich zu rächen?
Kaiden erstarrte. Er hatte unabsichtlich einen Reim gedacht – schwächen/rächen – doch die Worte reimten sich nicht.
„Sonne, Wonne“, murmelte er halblaut. Kein Gleichklang in seinen Ohren, obwohl er hören konnte, dass er diese Worte ausgesprochen hatte. „Finden, winden, Linden! Rennen, brennen, nennen, kennen! Meinen, keinen, reinen, weinen, Leinen, seinen, deinen, feinen!“
Er lachte hysterisch und hob die zitternden Hände, um seinen schmerzenden Kopf zu halten.
„§“$§“&%(//=)(=()=)(/)(&/%&%$%$E%$/(&)((=„)/(&/%&%$%§$!“
Der Dämon schrie ihn an, so laut, dass es Kaidens Gelächter übertönte.
Nun vollends verstört richtete er sich auf, starrte kurz auf seine Hände – sie waren frei, warum war er nicht mehr gefesselt?
 


Dann vernichtete er den Bannkreis, beinahe mühelos, und kämpfte sich schwankend auf die Beine. Er musste Naxander finden, sofort! Vorher allerdings gab es einen Dämon, der zurück in die Niederhöllen geschickt gehörte.
 
 
~*~
 
Entsetzt sah Eryk mit an, wie Kaiden auf ihn zukam. Der Bannkreis hatte kurz aufgeflimmert und war widerstandslos zusammengebrochen. Kaiden sah schrecklich aus, bleich, blutüberströmt, die Augen rollten wie wild, wann immer sie nicht panisch auf ihn, Eryk, fixiert waren. Er zitterte und taumelte wie ein Betrunkener. Es hatte so unheimlich geklungen, dieses Gezischel, das Kaiden eben von sich gegeben hatte. Falls es das war, was er selbst hörte, sobald Eryk sprach, dann war die Panik nur allzu verständlich – so hatte es geklungen, als der Dämon neben ihm gezischelt und gegrollt hatte.
Vorbei. Es war vorbei. Sein Geliebter würde ihn ermorden, im festen Glauben, dass er ein Dämon war.
Eryk schloss die Lider, er wollte ihn nicht ansehen müssen.
„Ich liebe dich“, wisperte er und zog unwillkürlich den Kopf ein. Ob es schmerzte, von magischem Feuer getötet zu werden? Er schämte sich für seine jämmerliche Angst, für das Zittern seines Körpers, das er nicht kontrollieren konnte. Verflucht, er war ein Krieger! Doch er war unfähig zu kämpfen, hilflos gefesselt und einem Mann ausgeliefert, der ihm das Kostbarste auf dieser Welt war …
„Ich liebe dich“, hauchte er, konnte sich selbst nicht hören, zu laut schlug sein vor Todesangst rasendes Herz. „Kai…“ Sengende Hitze. Ein dumpfer Schlag. Kreischen.
Eryk schrie und riss dabei unwillkürlich die Augen auf. Er erkannte ein verkohltes Etwas vor sich, das zusammenschrumpelte und sich dann auflöste – der Dämon! Fürchterlicher Gestank brachte ihn zum Husten und Würgen. Er riss an seinen Fesseln, schrie erneut, als er eine Berührung fühlte – und erstarrte zu gebannter Regungslosigkeit. Kaiden kniete vor ihm, mit geschlossenen Lidern und bebenden Lippen, das Gesicht eine Maske beherrschten Grauens. Seine zittrigen Finger glitten über Eryks Stirn, durch sein Haar, über Wangen und Hals hinab zu seiner heftig um Atem ringenden Brust. Über dem noch immer wild pulsierenden Herzen stoppten die Hände. Einen Moment lang verharrte er so. Dann glitt ein erleichtertes Lächeln über Kaidens Züge und jegliche Anspannung wich aus seinem Körper.
„(/&/&%&%$%$§$“, wisperte er und sank kraftlos gegen ihn. Ein weiteres Mal spürte Eryk Magie strömen. Seine Fesseln zerrissen wie trockenes Stroh. Zu betäubt, um irgendetwas zu fühlen, umarmte er Kaiden, hielt ihn, strich über sein verschwitztes Haar. Sie zitterten beide, und klammerten sich aneinander, als würden sie andernfalls ertrinken. Eryk barg das Gesicht an Kaidens Schulter. Ob er Schutz suchte oder schützen wollte, er wusste es nicht, und es interessierte ihn auch nicht mehr. Sollte die Welt ruhig untergehen, er hatte Kaiden. Nur das war wichtig. Nur das.
 
~*~
 
„Eryk?“
Gebannt wartete Kaiden auf die Reaktion seines Liebsten. Ob er ihn jetzt verstehen konnte? Er hatte gedanklich immer wieder Reime gebildet, bis er sie tatsächlich als solche wahrgenommen hatte.
Ein erschöpftes „hmja“ an seiner Schulter brachte ihn zum Lachen, so unpassend das im Moment sein mochte. Er war so froh, dass er die richtige Entscheidung getroffen hatte! So glücklich, Naxanders Illusion durchschaut zu haben! Wäre er seiner eigenen verzerrten Wahrnehmung gefolgt, hätte er Eryk getötet. Es war so schwer gewesen, seinen vernichtenden Feuerzauber nicht auf die grässliche Dämonenfratze zu schleudern … Noch viel schwerer war es ihm gefallen, diese Gestalt zu berühren, um sich Gewissheit zu verschaffen. Naxander hatte zum Glück seinen Tastsinn nicht verwirrt, darum konnte er glatte Haut spüren, wo seine Augen beharrlich dämonische Auswüchse erkennen wollten. Seine Sicht war kaum noch verzerrt, mittlerweile unterschied er mühelos Farben und Formen und hatte nur eine Art Schleier über allen Dingen liegen.
„Hey Partner, nicht schlapp machen!“, sagte er und knuffte Eryk in die Seite.
Ein vorwurfsvoller Blick war die erhoffte Antwort. Es tat gut zu wissen, dass die Welt sich nicht gänzlich auf den Kopf gestellt hatte …
„Wir müssen hier raus.“ Er stand auf und zog Eryk einfach mit sich, der mindestens so erschöpft aussah, wie Kaiden sich fühlte.
„Meinst du, Naxander lässt uns hier rausspazieren?“
„Spazieren wohl kaum, nein. Ich vermute, sein Plan sah so aus: Ich durchbreche den Schutzkreis, töte dich. Vermutlich wäre die Illusion dadurch vergangen, sodass ich erkannt hätte, dass ich dich statt des Dämons umgebracht habe. Danach würde ich entweder Selbstmord begehen oder hier ausbrechen, um Naxander anzugreifen. Letzteres würde ihn sicherlich amüsieren, deshalb denke ich nicht, dass er uns unrettbar eingekerkert hat.“
Vorsichtig prüfte Kaiden, ob nicht doch ein Schutzzauber auf der Tür lag, aber sie war nicht einmal verschlossen. Bevor er sie öffnete, wirkte er Suchmagie auf den Gang dahinter.
„Niemand wartet auf uns“, flüsterte er Eryk zu, der angespannt neben ihm kauerte.
Stirnrunzelnd erweiterte er das Suchfeld und fand – nichts. Kein einziges Lebewesen, das größer als ein Eichhörnchen war.
„Alle ausgeflogen. Naxander ist weg!“ Fassungslos schüttelte er den Kopf. „Anscheinend waren wir ihm nicht wichtig genug, als dass er sich vergewissern wollte, ob wir wirklich tot sind.“
„Vielleicht war ihm das ebenfalls gleichgültig.“
An Eryks Mimik war zu erkennen, dass er genauso fühlte wie Kaiden. Einen Feind zu haben, den es amüsierte, tödliche Spielchen mit ihnen zu treiben war das eine. Erkennen zu müssen, dass man nicht einmal als Gegner respektiert und ernst genommen wurde …
„Eigentlich können wir ja froh sein“, murmelte Eryk, streckte die Hand aus, um gegen die Tür zu drücken, verharrte dann aber. „Prüf besser nach, ob er nicht irgendwo eine magische Falle hinterlassen hat.“
„Hab ich schon. Hier ist nichts. Nur Unrat und kaputtes Spielzeug, das Naxander zurückgelassen hat“, sagte Kaiden verbissen. Er ließ offen, zu welcher Kategorie er sie beide zählte und verließ den Kerker. Vor der Tür lag ihre Kleidung, hübsch ordentlich zusammengefaltet.
„Unglaublich zuvorkommend, er hätte sie allerdings wenigstens reinigen lassen können“, murrte Eryk.
Schweigend durchquerten sie das Landhaus. Naxander hatte tatsächlich alles mitgenommen, das irgendeinen Wert besaß, man konnte davon ausgehen, dass er niemals mehr zurückkehren wollte. Als sie das Gebäude verlassen hatten und etwa dreißig Schritt entfernt waren, gab es plötzlich einen lauten Knall, gefolgt von einer Druckwelle, die Kaiden und Eryk von den Beinen riss. Schutt und Gestein prasselte auf und neben ihnen hernieder. Eryk hatte blitzschnell reagiert und sich über Kaiden geworfen, um ihn mit seinem eigenen Leben zu schützen. Es folgte absolute Stille. Regungslos blieben sie beide liegen, schockiert von der Gewalt der Explosion, die durch nichts angekündigt worden war.
„Kaiden?“, wisperte Eryk über ihm.
„Ich bin unverletzt. Glaub ich. Du bist recht schwer, hab ich dir das schon mal gesagt? Das war eine heftige Explosion, Naxander muss jemanden haben, der dafür ein Talent besitzt. Vielleicht hat er auch einen Fluch gelegt. Wie geht es dir?“
„Bestens.“
Das klang sarkastisch. Ein sicheres Zeichen, dass Eryk verletzt wurde, es aber nicht schwerwiegend war. Gerade genug, um deswegen einen kleinen Aufstand zu proben. Bei ernsten Wunden blieb er stets der eiserne Krieger, der jeden Schmerz klaglos erduldete; Kratzer hingegen mussten ausreichend bejammert werden. Sie könnten andernfalls übersehen werden …
Kaiden schlug die Augen auf und blickte leicht amüsiert in das Gesicht seines Liebsten, das nun zusätzlich zu all dem Dreck, der schon vorher dort gewesen war, von einer dicken grauen Staubschicht bedeckt wurde.
„Wie war das mit keinen magischen Fallen?“ Eryk schnaubte vorwurfsvoll, was einen heftigen Hustenanfall nach sich zog. Kaiden begann hastig, sich unter ihm hervorzuwinden, bevor er noch erdrückt wurde.
„Es muss wirklich ein Fluch gewesen sein. Vermutlich so gelegt, dass er wirksam wurde, sobald sich kein Lebewesen mehr darin befindet, das größer als eine Ratte ist. Flüche hinterlassen keine magische Signatur, deshalb konnte ich ihn nicht finden. Nun gut, wenn ich gewusst hätte, dass da möglicherweise …“
Eryk presste ihm grob die Hand auf den Mund. „Das reicht, keine Theoriestunde, Herr Magister!“, knurrte er.
„Dann stell gefälligst keine Fragen, Herr Krieger!“ Gereizt befreite Kaiden sich von der Hand und schlug sie weg.
„Das war keine Frage, sondern eine Feststellung gewesen! Wenn du richtig hingesehen hättest, wären wir nicht beinahe draufgegangen!“ Eryk starrte finster auf ihn nieder, wovon Kaiden sich allerdings nicht beeindrucken ließ.
„Wenn du dich rechtzeitig zum Rückzug durchgerungen hättest, wären wir nicht erwischt worden!“ Er holte tief Luft, bereit für ein hartes Wortgefecht. Als er gepackt, in eine rippenbrechende Umarmung gezogen und geküsst wurde, geriet er aus dem Gleichgewicht. Sein Verstand setzte aus, und als sich Eryks Zunge zwischen seine Lippen schob, schmolz er endgültig dahin.
„Versprich mir, dass wir Naxander niemals wieder freiwillig nachsetzen“, wisperte Eryk zwischen zwei Küssen. „Ein drittes Mal lässt er uns nicht laufen und wirkt seinen Fluch so, dass es uns wirklich umbringt!“
„… schwöre“, stieß Kaiden atemlos hervor und klammerte sich verzweifelt an Eryk fest. Es fühlte sich so gut an, lebendig zu sein. Zu wissen, dass man davongekommen war. In den Armen des Mannes liegen zu dürfen, den er so sehr liebte. Begehrte. Sie waren hier allein, niemand würde sie stören, wenn sie …
„Hrm hrrrchm. Dürfte ich kurz eure Aufmerksamkeit in diese Welt zurückordern?“
So räusperte sich nur ein Mensch. Kaiden und Eryk fuhren auseinander und starrten Lark den Größeren an, der hinter ihnen stand und offenkundig versuchte, nicht zu grinsen.
„Hallo, ihr beiden. Ihr seht aus, als hätte ein Dämon euch gefressen, durchgekaut und wieder ausgespuckt.“
„Du sagtest, hier ist keiner“, knurrte Eryk vorwurfsvoll.
„Der war eben noch nicht da“, murmelte Kaiden schwach.
„Nee, ich hab meinem Gaul die Sporen gegeben, als ich die Explosion gesehen hab. Dachte, es hätte euch erwischt. Oh – ich bin nur die Vorhut, die Oberen der Magiergilde sind auf dem Weg hierher.“
„Wollen die sich jetzt doch einmischen? Ich dachte, Naxander ist unantastbar für sie.“ Kaiden wischte sich über das Gesicht in dem Bemühen, etwas manierlicher auszusehen.
„Lass das, so wird es nur schlimmer“, brummte Eryk. Er versuchte aufzustehen, sank jedoch sofort wieder kraftlos auf die Knie.
„Naxander ist weiterhin tabu, da brauchen wir uns keine Hoffnung zu machen.“ Für einen Augenblick schimmerten Wut und Hass durch Larks lässiges Gehabe. „Er hat eine Botschaft an die Gilde geschickt, dass er es nicht noch einmal toleriert, wenn man ihm Spione auf den Hals hetzt. Zudem stand da, in welchem Loch er euch beide versteckt hat, dass ihr lebt und er höchst indigniert ist, sein bescheidenes Häuschen nur wegen euch verlassen zu müssen.“ Neugierig musterte er sie von oben bis unten. „Die Gildenoberen sagten, dass könne bloß bedeuten, dass er verbotene Magie gewirkt hat. Sie wollen das prüfen. Bestenfalls kostet es Naxander seinen Sitz im Gildenrat.“
„Der Bastard wusste also, dass du die Illusion durchschaut hast“, zischte Eryk zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Aber warum hat er uns leben lassen?“
„Oh, das stand da auch. Zitat: Ich weiche nicht aus Angst. Im Gegenteil, ich freue mich auf die nächste Gelegenheit, mit den beiden jungen Leuten zusammenzutreffen, sie sind höchst unterhaltsam. Es wäre Verschwendung gewesen, mich um solch ein Vergnügen zu bringen.“
Eryk wollte hochfahren, doch Kaiden legte ihm beschwichtigend eine Hand auf den Arm und fragte: „Warum schickt die Gilde dich als Vorhut?“
Nun konnte Lark sich das Grinsen nicht länger verkneifen.
„Das sind alles ehrwürdige alte Herren. Sie wollten sichergehen, dass ihr mit, ahm, allen Wiederbelebungsmaßnahmen wie Mund-zu-Mund-Beatmung fertig seid, bevor sie eintreffen. Keine Sorge, allzu genau wollen die das gar nicht wissen.“
Kaiden fühlte, wie er errötete. Zugleich sank bleierne Müdigkeit auf ihn herab. Er wollte nur noch nach Hause … Eine Befragung von den Gildenoberen konnte nur in einer Katastrophe enden!
„Na, das nenne ich einen Fluch! So etwas habe ich seit siebzig Jahren nicht gesehen!“ Wie auf Zuruf wimmelte es plötzlich von Graubärten, die sich an der vollständigen Zerstörung des Anwesens ergötzten. Ohne weitere Umstände wurde Eryk mit einem Lähmungszauber stillgesetzt, während der Gildenoberste sich zu Kaiden herabbeugte und jeden Protest mit einem mahnenden Blick unterband. Meister Kimon winkte jemanden heran, der sich zu Kaiden stellte und am Kopf berührte. Ein Wahrheitszauberer, und niemand, der nur über das erste Nanchra verfügte. Als hätte auch ihn der Lähmungsbann getroffen blieb Kaiden unbeweglich und starrte mit weit aufgerissenen Augen zum Gildenobersten auf. Hatten sie denn nicht genug durchgemacht?
„Du hast Torgens Befehlen gewissenhaft gehorcht?“, fragte Kimon scharf.
„Ja, Herr.“
„Welchen Grund hatte Naxander, hier auf diese Weise zu verschwinden und sogar sein Haus zu zerstören?“
„Er hat einen Dämon beschworen“, flüsterte Kaiden. „Meine Sinne waren verwirrt, es hatte ausgesehen, als wäre Eryk der Dämon, Naxander wollte, dass ich meinen Partner töte. Ich konnte den Dämon vernichten, Herr. Es gab nur diesen einen, ich habe es geprüft.“
Kimon nickte und wandte sich zu den anderen Ratsmitgliedern um.
„Alles in Ordnung, es gibt keinen Sphärenriss.“ Erleichtert sammelten sie sich dicht beieinander und warteten offenbar auf ihren Obersten. Der drehte sich noch einmal zu Kaiden zurück, der wie betäubt dasaß und versuchte nicht darauf zu hoffen, dass schon alles vorbei war. Die Enttäuschung würde ihn umbringen, er wusste es!
„Gut gemacht, dein Meister darf stolz auf dich sein. Lark, bleibst du noch bei unseren jungen Freunden? Ellert wird sie gleich nach Hause bringen.“
Damit ging er zu den anderen, die in einem magischen Wirbel so plötzlich verschwanden, wie sie gekommen waren. Im gleichen Moment löste sich der Lähmungszauber, Eryk schlug unkontrolliert um sich. Kaiden fing ihn ab, bevor er zu Boden stürzen konnte, eine häufige Folge dieses Zaubers.
„Das war alles?“ Fassungslos starrte Eryk zwischen ihm und Lark hin und her. „Wir werden durch die Wildnis gescheucht, werden fast abgeschlachtet, wären um ein Haar entweder verhungert oder erfroren, von Naxander gefoltert, beinahe in die Luft gejagt, und alles, was denen dazu einfällt ist ein gut gemacht?“
„Du hast recht, wir sind viel zu leicht davongekommen. Den Eindruck hatte ich auch schon.“ Kaiden grinste, er konnte gerade noch verhindern, in hysterisches Gelächter auszubrechen.
Der Anblick von Lark, dem kurzfristig die Gesichtszüge entglitten, war zu köstlich!
Dann aber wurde er wieder ernst.
„Es ist noch nicht vorbei“, murmelte er. „Noch lange nicht.“
 
~*~
 
Meister Ellert hatte sie in der Nähe ihres Häuschens abgesetzt, Lark und dessen Pferd inklusive. Kaiden hatte sich von so viel Transportmagie oder wie das hieß beeindruckt gezeigt. Eryk wäre lieber direkt in der Wohnstube gelandet, dann hätte er sich nicht in zerrissenen Klamotten und dreckig wie ein Kohlengräber der Nachbarschaft präsentieren müssen.
„Willkommen daheim.“ Miria, ihre Nachbarin von schräg gegenüber, begrüßte sie mit einem höflichen Lächeln. Verblüfft blickten Kaiden und Eryk sie an – die würdige alte Dame hatte seit Wochen kein Wort mit ihnen gewechselt und nicht einmal versucht so zu tun, als wäre sie nicht die treibende Kraft hinter all dem Unzüchtigkeitsgerede.
„Nun aber rasch, ihr werdet doch erwartet!“ Sie winkte, als wollte sie sie zur Eile antreiben. Intuitiv sah Eryk zu Lark hinüber und erwischte ihn bei einem kaum verhohlenen Grinsen.
„Was wird das?“, fragte er misstrauisch.
Kaiden schüttelte nur den Kopf und eilte nach Hause. Über die Schwelle schaffte er es allerdings nicht. Eryk ahnte das Schlimmste, stellte sich neben ihn …
Blitzende Sauberkeit strahlte ihnen entgegen.
Ordnung. Ein weißes Tuch auf dem Tisch. Frische Vorhänge an den Butzenfenstern, wo noch nie Stoff gehangen hatte. Strohblumen in einer riesigen Bodenvase. Der Duft nach frisch gekochtem Eintopf.
Das alles zusammen konnte nur eines bedeuten …
„Zieht die Stiefel aus und kommt endlich rein, es ist kalt!“, ertönte eine weibliche Stimme.
„Und beeilt euch dabei!“ Eine zweite weibliche Stimme.
„Nun aber schnell, Herr Kaiden, Herr Eryk, lasst eure Frauen nicht warten!“ Miria schnalzte ungeduldig und blieb hinter ihnen, als wollte sie jeden Gedanken an Flucht im Keim ersticken. „Das hättet ihr aber ruhig mal erzählen können, dass eure Frauen nur auf Reisen waren.“
Kaiden zuckte hilflos mit den Schultern und zog brav die Stiefel aus. Eryk folgte ihm, zu erschöpft, um sich noch länger gegen den Duft nach Essen wehren zu können.
Lark schloss die Tür hinter ihnen und brach in lautes Gelächter aus, das er offenkundig bis zum letzten Moment zurückgehalten hatte.
Aus der Schlafkammer kamen zwei kräftig gebaute blonde Frauen, deren Ähnlichkeit mit Lark so erschlagend war, dass zumindest sofort geklärt war, wer hier gerade die Herrschaft über das Haus übernommen hatte. Sie schienen beide Mitte dreißig zu sein und wirkten wie das Sinnbild mütterlicher Tüchtigkeit.
„Darf ich vorstellen: Meine Schwestern Anjali die Ältere und Anjali die Jüngere.“
Die Namenspolitik von Larks Eltern war legendär, darum schaffte Eryk es, jegliche Verwirrung zu verbergen und eine Verbeugung anzudeuten.
„Meister Torgen hat einen kleinen Fluch gewirkt, der eure unmittelbare Nachbarschaft betrifft. Die braven Leutchen sind nun davon überzeugt schon immer gewusst zu haben, dass ihr glücklich verheiratete Männer seid, deren Frauen unglücklicherweise für einige Monate fern von daheim weilen mussten, um kranke Familienangehörige zu pflegen.“
„Sehr kranke Familienangehörige“, bekräftigte Anjali die Ältere und zwinkerte Eryk zu. „Ihr seid so verständnisvolle Ehegatten und schickt alles Geld zu uns, damit wir unsere leidenden Eltern versorgen können.“
„Dadurch bleibt euch nur wenig und ihr wohnt zusammen, um sparen zu können. Rein geschäftsmäßig-partnerschaftlich, selbstverständlich.“ Anjali die Jüngere nahm den schweren Eisentopf vom Kochfeuer und hob ihn leise ächzend auf den Tisch, wo ihre Schwester bereits eine Holzplatte zum Unterstellen bereitgelegt hatte. Gemeinsam begannen sie, Holzschalen mit Eintopf zu füllen.
„Nun los, die Herren, wascht euch, zieht euch anständig an, das Essen wird kalt.“
„Ihr solltet hören, was sie sagen, die Anjalis verstehen keinen Spaß, wenn es ums Essen geht“, flüsterte Lark ihnen zu und schob sie energisch in die Schlafkammer ab. „Und keine Sorge, sie bleiben nicht hier wohnen, die sind beide verheiratet und Mütter von, ahm, keine Ahnung wie vielen Kindern. Die finden das ziemlich lustig, euch helfen zu dürfen. Hm, vielleicht ist lustig das falsche Wort … Ihnen gefällt die Idee von tiefer, echter Männerfreundschaft. Oh, ich hätte auch meine jüngsten Halbschwestern herholen können, aber eure Nachbarn hätten bei jugendlichen Schönheiten wohl ein Problem mit der Geschichte bekommen.“
„Zweifellos“, murmelte Kaiden matt und schloss die Tür.
„Wir sind zuhause“, fügte er dann hinzu, als müsse er sich selbst von dieser Tatsache überzeugen.
Eryk nahm ihn vorsichtig in den Arm, unsicher, ob sein Partner nicht noch unter seinen Verletzungen litt.
„Wir haben jetzt mindestens ein Problem weniger am Hals. Ich denke, dafür hat sich unser kleiner Ausflug durchaus gelohnt, oder?“ Er zog ihm das dreckstarrende Hemd über den Kopf und schnappte sich den Waschlappen, den einer der Anjalis neben zwei Schüsseln mit heißem Wasser bereitgelegt hatte. Während er behutsam über Kaidens Gesicht wusch, der sich das mit geschlossenen Augen gefallen ließ, spürte er, wie eine große Last von ihm abfiel. Egal, was noch alles auf sie warten sollte, sie hatten das hier überlebt. Sie hatten Freunde, auf die sie sich verlassen konnten und mussten den Klatsch ihrer Nachbarn nicht mehr fürchten. Außerdem würde er heute Nacht in einem warmen gemütlichen Bett schlafen dürfen, in der Wohnstube wartete köstliches Essen und in Kaidens moosgrünen Augen sah er das Glück gespiegelt, das er gerade selbst spürte.
Sie waren zuhause. 
 
~*~
 
Naxander stieg über die Leiche des Söldners hinweg, den er ausschließlich zu diesem Zweck angeheuert hatte. Die Schale der Unsichtbarkeit war ein schlichtes Holzgefäß, vom Alter nahezu geschwärzt. Zufrieden nahm er die Magie des Artefakts in sich auf, bis es gänzlich mit ihm verschmolzen war. Ja, er hatte den Gildenrat erfolgreich abgelenkt. Man glaubte nun, er hätte sich in schwarzmagischen Fantastereien verstiegen. Dafür war der Verlust seines hübschen Häuschens ein geringer Preis. Niemand ahnte, worauf er wirklich aus war und das sollte auch noch eine ganze Weile so bleiben. Bis die Zeit reif war.
Vielleicht konnte er sich bis dahin ein wenig Zerstreuung gönnen?
Nein, entschied er. Zu viel Zerstreuung lenkte nur ab. Erst einmal hieß es nun warten. Geduld war seine größte Tugend …
„Auf nach Hause, Ellert“, befahl er seinem Begleiter.
„Es ist Zeit, dem Schicksal beim Reifen zuzusehen.“
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Neu: 
Eine Kurzgeschichte, die ausnahmsweise nicht in phantastischen Welten spielt.
 
 Thomas soll einen neuen Partner bekommen – Detective Colin Thorpe. Der junge Mann ist völlig unerfahren und Thomas fürchtet, von dem Neuling nur abgelenkt werden. Er arbeitet schon lange daraufhin, einen gefährlichen Drogenboss auffliegen zu lassen.
Dann überschlagen sich die Ereignisse: Ein Informant wird getötet, bei der Verfolgung der Killer verirrt sich Thomas verletzt im Kanalsystem. Nur Colin ist bei ihm und weckt Erinnerungen an ein dunkles Geheimnis –
und noch viel mehr …
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